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Ungünstiger Finanzabschluß.
Aus Berlin wird uns geschrieben: Bis 

iu die letzte Zeit hinein tönte uns von, 
Bundesrathstische des Reichstages nichts an­
deres entgegen, als eine große Lobrede auf 
den .grobe» wirthschaftlichen Aufschwung", der 
uns ungeahnten herrliche» Zeiten entgegen­
führen werde. Wenn man auf die Noth­
lage der schaffenden Stände, der Landwirth- 
fchaft, des Kleingewerbes, der Handwerker, 
hinwies, dann wurde der Chor der Betrübten 
verhöhnt, dann hieß es, wir leben ja in 
einer Zeit des wirthschaftlichen Aufschwungs 
und die Betheiligten sind selbst schuld daran, 
wenn sie sich diesen nicht znnube zu machen 
verstehen. Als die Kanalvorlage vor zwei 
Jahren auf ernste Bedenken stieß, insbeson­
dere als man meinte, die preußischen Fi­
nanzen werden dieses starke Engagement 
nicht ohne wesentliche Erschütterung ertragen 
können, wurden wir wieder auf den großen 
»wirthschaftlichen Aufschwung" hingewiesen, 
Hesse» Ende garnicht abzusehen sei. Und als 
die starke Anspannung unserer Weltmacht- 
politik, das riesige Anschwelle» des Marine- 
etats hier nnd da Beklemmungen verursachte, 
sterstrente der Reichsschatzsekretär Frhr. von 
Thiel,„ann diese Bedenken mit dem Hinweis 

den „großen wirthschaftlichen Aufschwung 
erm., ivenn nationale Wirthschaftspolitiker 
u.»! .H die Vorbereitung «euer Handels- 

mit größerem Zollschutz der hei- 
Produktion forderten, marschirten 

methandler Mieder mit dem »große» wirth- 
uhaftliche,, Aufschwünge" auf. der ein Er- 

der geltenden Haudelsverträge fei.
diesen, „großer, wirthschaftlichen 

Aufschwünge" ist es jetzt plötzlich zu Ende, 
er ist zerflossen wie die Butter in der Sonne. 
Bor uns liegt eine Drucksache des Reichs- 
lchatzamtes an die Mitglieder der Budget­
kommission des Reichstages, die das muth- 
IMliche Ergebniß des Reichshaushaltsetats 

das Rechnungsjahr isoo auf Grund der 
.^kzemberabschliisse zusammeustellt. Hiernach 
stellt sich der Ueberschnß für das laufende 
Etatsiahr auf ganze 200000 Mk. Der in 
r r n i c h t  Eingeweihte wird viel-
nöch eO.' 7  N k,"' aa..» schön, daß wirnoch einen Ueberschuß haben, daß wir nicht
Mit einem Defizit ins neue Jah r hinein

ziehen. Der Budgetmann denkt jedoch 
anders. Er weiß, daß von vornherein der 
Etat so aufgestellt wird, daß am Schluß des 
Jahres ein erheblicher Ueberschnß sich er­
geben muß nnd wenn man den Durchschnitt 
der letzten 5 Jahre zieht, so hat das jedes­
malige Rechnungsjahr mit einem runden 
Ueberschnß von 30 Millionen abgeschlossen. 
Als der Etat für das laufende Jahr aufge­
stellt wurde, glaubte alle Welt, das Ergeb­
niß würde auch diesmal ein Ueberschuß oder 
besser gesagt eine Ersparniß von 30 Mill. 
Mk. sein, die uns das Wirthschaften im 
nächsten Jahre erheblich erleichtert hätte. 
Der Reichsschatzsekretär macht uns jetzt die 
Ueberraschung, daß der Ueberschuß 200000 
Mk. beträgt, mit anderen Worten, daß die 
Finanzlage sich um 30 Millionen Mark 
gegen das Vorjahr verschlechtert hat. Mit 
dem wirthschaftlichen Aufschwünge ist es vor­
bei, es ist gekommen, wie einsichtige Politiker 
es längst vorher gesagt hatten. Das un­
günstige Ergebniß stellt sich wie folgt zu­
sammen: Die Ausgaben des Reiches haben den 
Etatsansatz «m 10,3 Millionen überschritten. 
Bon dieser Etatsiiberschreitung fallen auf 
die Marine allein 6.5 Millionen, bei der 
Verwaltung des NeichsheereS sind die Aus­
gaben jedoch um 1.5 Millionen hinter den» 
Etatsansatz zurückgeblieben. Zu dieser EtatS- 
überschreitung kommen Mindereinnahme» von 
26,7 Millionen Mark; auf die Postver­
waltung allein entfallen 19 Millionen Minder­
einnahmen, wozu noch ein Minderüberschuß 
der Postverwaltung in Bayern von 2,4 
Millionen und in Württemberg 890000 Mk. 
hinzutrete». Wir würden sonach mit einer 
Unterbilanz von fast 40 Millionen abschließen, 
wenn nicht die landwirthfchaftliche Produktion 
sich wiederum als die stütze und als der zu­
verlässigste Rückhalt für die Reichseinnahmen 
erwiesen hätte. Die Zuckersteuer hat nämlich 
gegen den Etatsansatz ein Mehr von rund 21 
Millionen Mark eingebracht. Der Antheil des 
Reiche» an dem Reingewinn der Reichsbank 
ergiebt ein Mehr von 8 Millionen Mark 
Wieviel günstiger dürfte sich da» Rech„u„gs- 
ergebniß stellen, wen» mau im neuen Reichs- 
baukgesetz die Antheileigner abgefunden und 
dem Reiche der Gesammtgewinn der ReichS- 
bank gesichert hätte.

Diese wenigen Ziffern sind für den 
Wirthschaftspolitiker in hohem Masse lehr­
reich. Sie zeigen, daß der ruhende Pol in 
der Flucht der Erscheinungen auch für die 
Rcichsfiiializen die landwirthschaftliche Pro­
duktion ist, und sie zeigen ferner, daß man auf 
zufällige, vorübergehend günstige Rechnnngs- 
ergebnisse eines Jahres nicht die gesammte 
Wirthschaftspolitik unseres Reiches aufbauen 
darf.

Politische TaaeSschau.
Aus K a r l o w i t z  wird vom Sonnabend 

berichtet: Zum Empfange der Leiche des 
Königs M i l a n ,  welche mit Sonderzng hier 
eingetroffen ist, war auf dem Bahnhöfe eine 
Ehrenkompagnie aufgestellt, welche die mili­
tärischen Ehren erwies, während die Musik 
die serbische Königshymne spielte. Vom 
Bahnhöfe wurde die Leiche auf einem sechs­
spännige» Gala - Leichenwagen nach der 
Metropolitankirche überführt, wo die Ein­
segnung durch den Patriarchen unter Assistenz 
einer großen Anzahl von Geistlichen nnd 
unter dem Geläut aller Glocken stattfand. 
Nachmittags 1 Uhr fand die Ueberführung 
der Leiche nach dem Kloster Kruschedol statt, 
wo die Beisetzung erfolgte.— In  B e l g r a d  
fand Sonnabend Vormittag ein vom Metro­
politen und von sämmtlichen Bischöfen 
Serbiens zelebrirtes großes Requiem für den 
König Milan statt, dem König Alexander 
und die Vertreter der Behörden beiwohnten. 
Die Königin Draga war wegen leichter Un­
päßlichkeit an der Theilnahme verhindert.

Die Verkündigung des KriegSrechts iu 
Madrid nnd anderen Städten S p a n i e n s  
hat ihre beruhigende Wirkung nicht verfehlt. 
Aus Madrid wird depeschirt, daß dort die 
Ruhe vollständig wiederhergestellt worden 
sei, auch die Nachrichten aus den Provinzen 
lauten günstiger.

Deutsches Reich.
Berlin, 16. Februar 1901.

.  ^7  Se. Majestät der Kaiser und Se/Königl. 
Hoheit Prinz Herarich traf«,, gestern Nach­
mittag 3*/, Uhr von Homburg auf Schloß 
Friedrichshof ein und kehrten »ach kurzen« 
Aufenthalt nach Homburg zurück. Nachmittags

kau« der König von Griechenland auf der 
Durchreise auf dem Bahnhof Crouberg an 
und wurde von den, Prinzen Heinrich und 
der Kronprinzessin vvn Griechenland em­
pfangen. Die hohen Herrschaften begaben 
sich im Schlitten nach Schloß Friedrichshof, 
von wo der König nach einstiindigem Aufent­
halt sich nach Homburg zum Besuch bei S r. 
Majestät dem Kaiser und Ih rer Majestät der 
Kaiserin begab. Von Homburg wird der 
König über Frankfurt am Main seine Reise 
nach Kopenhagen fortsetzen.

— Prinz Heinrich traf Sonnabend Vor­
mittag in Cronberg ein, begab sich dann 
nach Homburg zu einen« mehrstündigen Be­
such des Kaiserpaares nnd gedenkt Sonntag 
früh nach Kiel zurückzukehren.

— Im  Abgeordnetenhause war gestern 
das bestimmte Gerücht vom Ableben der 
Kaiserin Friedrich verbreitet. Auf Anfrage 
an zuständiger Stelle erfolgte die Antwort, 
daß die Nachricht unbegründet sei.

— Das Befinden des Abg. Rickert gab 
nach den« „Berl. Tagebl." am Donnerstag 
zu Befürchtungen Anlaß, die sich glücklicher­
weise nicht verwirklicht haben. Sein Zu­
stand flößt in diesem Augenblick keinerlei 
Besorgnisse ein, nur ist Herrn Rickert vom 
Arzt Enthaltung von allen Geschäften und 
strenge Ruhe zur Pflicht gemacht worden. 
Rickert dürfte demnächst eine Reise nach 
den« Süden antreten. Seit Mittwoch ist er 
an das Bert gefesselt.

Weimar, 17. Februar. Der Großherzog 
Wilhelm Ernst hat laut Extrablatt der 
„Weimarischen Zeitung" vom 17. Februar 
eine Amnestie erlassen, durch welche alle» 
Personen, welche bis zum heutigen Tage inkl. 
«vegen Verbreche« oder Vergehen inbezug auf 
die Ausübung der staatsbürgerlichen Rechte 
(8 105 bis 109 des Strafgesetzbuches), wegen 
Beleidigung des Landesfürsten oder eine- 
Mitgliedes des Großherzoglichen Hanfe- 
(8 95 bis 97 des Strafgesetzbuches) durch Er­
kenntniß eines großherzoglichen Gericht- 
rechtskräftig verurtheilt sind, diese Strafe, 
soweit sie nicht verbüßt ist, erlassen wird. 
Die Amiiestie erstreckt sich ferner auf eine 
Reihe von Vergehen gegen die öffentliche 
Ordnung, Beleidigungen durch die Presse, 
Zweikampf» fahrlässige Körperverletzung, sofern

Das Geheimniß des Glücks.
Roman von Erich Friesen.

(Nachdruck verboten.)

.  (40. Fortsetzung.)
ist es, das Unglück! Sie fängt an 

»u begreifen.
- Schwerfällig erhebt sie sich von ihrem 
, "hl und preßt die Hand anf die schmer- 

Brust. Ih re  Augen blicken wie hilfe- 
"tchend auf die Baronin.
, »Meine Tochter nnd ich, wir schienen nie- 

zu derselben Welt zu gehören," be- 
iü mühsam. „Die Atmosphäre, in der 

lebte nnd athmete, war die des ruhigen 
«Metzens und des Gebets. Ich weiß wenig 

kroßen Welt, in der meine Tochter 
vt, trotzdem ich zwei Winter bei ihr in 

vo"?°" ^'brachte. Kommt so etwas öfter

a-»."—'* 'ch habe nie in ihr gelebt," ent- 
«nU" die Baronin sanft. Mein Leben ist 
v o u ^ .""f dem Lande dahingeflossen, fern 
Stadt,.*"' ^stanz und Geflimmer großer 
lkchen Fag habe niemals von einen« ähn- 
hvrt." ' von den« Ihrer Tochter ge-

raghaft^ ^  thun?" fragt Fra» Paln,er

^ d n ' i E - ^  giebt »nr ein M ittel:

k ic h Ü g ^ ^ a tk e Ä 'b  Tochter wirklich nnd 
was, wod...-^ ^st da nicht irgend et-
Wiire?» * Scheidung herbeizuführen

d̂'ka1.n° s i-^ « E "  ^  d-r

wer muß seü.e

sterben, meine Tochter oder er, der sie be­
trogen hat?"

„Das liegt in Gottes Hand, meine liebe 
Frau Palmer."

„Also nichts kann sie befreien," murmelt 
die Lehrerwittwe vor sich hin, „nichts. Ach, 
es wird sie tödten!"

Die Baronin schüttelt den Kopf.
„Nein, entgegnet sie sanft. „Ich glaubte 

es auch zuerst; aber sie hat die Krisis über­
standen. Sie wird genesen."

Wieder seufzt Frau Palmer tief auf.
„Das gebe Gott!"
Beide schweigen eine Zeit lang.
„Was würden Sie thnn, wen» Ihren 

Sohn ein solches Unglück betroffen hätte?" 
fragt Frau Palmer plötzlich.

„Mein Sohn ist ebenso unglücklich, wie 
Ihre Tochter," erwidert die Baronin weh­
müthig; „denn er liebt Ihre Tochter."

Und die beiden Mütter blicken einander 
lange mit Thränen iu den Augen an.

„Fassen Sie Muth!" sucht die Baronin 
die fassungslose Lehrerwittwe zu trösten. 
„Wenn es eine Rettung für Ihre Tochter 
giebt, wird mein Sohn sie ausfindig machen. 
Ich setze unbegrenztes Vertrauen in ihn."

„Gott segne Ihren Sohn!" sagt die 
Lehrerwittwe einfach, während große Thränen 
ihr über die Wange» laufen.

Nachdem sie alles nothwendige erfahren 
hat, begehrt sie nnverzüglich ihre Tochter zn 
sehen. Als sie das Krankenzimmer betritt, 
hört sie wirre, nnznsammenhängende Sätze, 
in denen der „Fürst" eine Hauptrolle spielt 
— der Fürst nnd seine S ch lie r — der Fürst 
und seine Reichthümer — der Fürst «nd 

Hochzeit — das Fieber scheint alles

spätere aus ihrem Gedächtniß fortgewischt 
zu haben . . .

Da liegt sie, ihre ehedem so schöne glän­
zende Tochter. Das Gesicht ist roth und 
anfgedunseu vom Fieber; die tirfnmschatteten 
Augen rollen wild umher.

M it einem durchdringenden Schrei fällt 
die unglückliche Mutter neben dem Bett anf 
die Knie.

„O, mein Kind, meine schöne Lola! 
Mußte es soweit kommen? . . ."

Eli« Rückfall in dem Befinden der Kranken 
ist eingetreten, sodaß sie selbst die Mutter 
nicht erkennt.

Noch einmal kommen Stunden, in denen 
die beide» mütterlichen Pflegerinnen fast ver­
zweifeln wollten. Doch auch sie gehen glück­
lich vorüber.

Endlich erkennt Lola die Mutter.
Das Wiedersehen ist ein tiefergreifeudes.
Lange, lange halten sie sich umschlungen. 

Die Lehrerwittwe schluchzt, als wolle ihr 
das Herz breche««, während Lola ihr die 
Thränen von den runzeligen Wangen küßt.

XXVII.
Still und zurückgezogen leben die drei 

Damen nach Lolas Wiederherstellung in dem 
alte» Schloß.

Der Dienerschaft ist Lola nur als Fräu­
lein bekannt, zn deren Pflege ihre Mutter, 
eine entfernte Verwandte der Baronin, her­
gekommen sei. Auf diese Weise ist jeder 
Möglichkeit, in dem jungen Gast die bekannte 
Baronin Medfort zn vermuthen, entgegenge­
treten.

Manfred giebt sich inzwischen die größte 
Mühe, den Aufenthaltsort der beiden 
Männer, welche Lolas Unglück verschuldet, 
auszukundschaften. Vergebens. Lord Robert- zurückkehre

ist bald nach jenem verhäugnißvollti« Tage 
nach Deutschland gereist, und von dem 
„Fürsten Orlowsky" hat man seit seiner Hoch­
zeit überhaupt nichts mehr gehört. Mau 
wähnt das fürstliche Paar anf der Hochzeits­
reise nach Italien oder in stiller Flitterwocheu- 
Zurückgezogenheit auf einem der Schlösser 
des Fürsten.

Dann ist plötzlich — keiner weiß, wer den 
Anlaß dazu gegeben — das Gerücht aufge­
taucht, der Fürst Orlowsky sei gar kein 
Fürst, sondern ein Abenteurer, der sein 
letztes bischen Geld daran gesetzt habe, um 
ein großes Vermögen zu gewinnen. Lord 
Roberts wird mit dieser Sache nie in Ver­
bindung gebracht.

Die Londoner Gesellschaft interessirte sich 
lebhaft für diese mysteriöse Angelegenheit. 
Täglich liefen Anfragen bei der russischen 
Botschaft ein; doch diese konnte keine AuS- 
knilft gebe»«. Man bombardirte die arme 
Lehrerslmttwe mit Erkundigungen nach dem 
Befinden ihrer fürstlichen Tochter, »m etwas 
zu erfahren. Auch dies half nichts. Frau 
Palmer, die selbst ohne jede Nachricht war, 
erklärte zuerst, das junge Ehepaar befände 
sich auf einer Reise durch den Continent. 
Dann gab sie answeichende Antworten. 
Schließlich zeigte sie ganz offen ihre Unruhe.

Und dann verschwand mich sie, die gute, 
stille Fra«», von der die Welt so wenig Notiz 
genommen, plötzlich von der Bildfläsche. Die 
Dienerschaft erzählte auf die vielen neu­
gierigen Fragen hin, Frau Palmer habe 
einen Brief erhalten, wonach sie sehr erregt 
gewesen, und Tags darauf abgereist sei — 
wohin, wisse niemand; auch nicht, wann sie



nie verhängte» Strafen die Dauer voll 2 
Monaten, die Geldstrafen den Betrag von 
300 M ark nicht überschreite». —  D er Groß­
herzog bat der Jubilänms-Stiftnng für Ge- 
meindepflege znm dauernden Gedächtniß seines 
Vaters nnd z»r weiteren Förderung und 
Kräftigung der Gemeindrpflege einen „Karl 
August-Fonds« im Betrage von 100000 Mk. 
überwiese».

Zu den Wirren in China.
Nach einer telegraphischen Meldung des 

Feldmarschalls Grafen Waldersee ist nunmehr 
das Abkommen unterzeichnet worden, wonach 
die Bahn Schanhaikwan-Peking in der Zeit 
vom 21. bis 28. Febrnar an die Engländer 
übergeben werden wird. G ra f Waldersee 
läßt auch formell die im Ausland aufgetauch­
ten Meldungen demeutiren, daß die deutsche» 
Truppen China verlassen. E r erklärt, er 
könne nicht einen Soldaten fortsenden, ohne 
von Berlin  den Befehl dazu erhalten zu 
haben. Ein derartiger Befehl sei aber nicht
eingetroffen.

Der Krieg in Südafrika.
Aus Kapstadt wird kein neuer Pestfall 

gemeldet. Unter der Bevölkerung herrscht 
jedoch noch immer große Beuurnhignng. 
Viele Einwohner fliehen aus der Stadt, um 
der Krankheit nicht zum Opfer zu fallen. 
Unter den eingeborenen Arbeitern droht eine 
Panik aiiszubreche». ___________

Proviilzialnaclrricllteu.
Danzig. 16. Februar. (Trauerfeier.) Zu dem 

morgenden Begräbnitz der Frau Oberpräsident 
von Goßler ist gestern Abend die Schwägerin der 
Verstorbenen, Frau Kriegsminister v. Goßler. ein­
getroffen. Ferner machte nachmittags Herr Re­
gierungspräsident v Horn aus Marieuwerder dem 
Herrn Oberpräsidenten einen Befncb. Heute Nach­
m ittag komme» hier an die Herren Kriegsminister 
General v. Goßler. Qberquartiermeister General 
v. Goßler vom großen Generalstabe nnd lippescher 
Staatsminister a. D. Miesttscheck von Wischkan. 
Ungezählte Kranzspenden. prachtvolle Blirmen- 
Arrangements laufen fortgesetzt im Trauerhause 
ei» und werden an dem Sarge der Verblichenen 
niedergelegt. So tra f gestern aus Berlin  ein herr­
licher Kranz ei», welcher vom Zeinralverband des 
Vaterländische» Franenvereius gestiftet ist und 
Von Herrn Regierungsrath v. Steinau-Steinriick. 
dem Schriftführer des Vaterländischen Fraucn- 
vereins der Provinz Westprenßen, am Sarge 
niedergelegt wurde. Unter den eingelaufenen zahl­
lose» prächtigen Kranzspenden befinden sich eine 
Anzahl von Vaterländischen Franenvereiueu aus 
der Provinz, unter anderen solche der Vereine 
T h o r« ,  G ra n d e n z  und C u l m fee. Von son­
stigen Kranzspende» sei noch erwähnt diejenige 
der S tadt Grandenz. Die hohe Frau, deren 
Leichenbegängnitz, wie bereits mitgetheilt, morgen 
Nachmittag 2 Uhr stattfindet, war von S r. M a ­
jestät dem Kaiser m it dem Louisenorden 1. Klaffe 
und der Rothen Kreuz-Medaille 2. Klasse für ihr 
hervorragendes Wirken im Dienste der 
Wohlthätigkeit ausgezeichnet worden. Welche E r­
folge die unermüdliche Wirksamkeit der Frau 
Oberpräsident von Goßler gerade in dem Zweige 
dieser weibliche» Hilssarbeit geleistet hat, geht am 
besten daraus hervor, daß, als sie im Januar 1802 
zur Vorsitzenden des Verbandes gewühlt wurde, 
sich 37 Vereine m it 4437 Mitgliedern ihrer Führung 
unterstellten, während es heute 60 Vereine m it 
7703 Mitgliedern sind. — Die morgende Traiier- 
feier um Sarge der Entschlafenen, an der etwa 500 
Personen theilnehmen werde», wird von Herrn 
Mnfikdirigenten Kifielnicki m it einem Hnrmoninm- 
spiel eingeleitet und geschloffen werde». Trarrer- 
reden werden die Herren Pastor Stengel und Ge- 
neralsnperinteudent D r. Döblin halten und der

Bald daraus tauchten jene Gerüchte zu­
erst auf.

Als man die Herzogin von Edenfield 
fragte, ob sie etwas näheres wisse, schüttelte 
fle lachend den Kopf und meinte, sie sei eben 
so wenig allwissend, wie die übrigen Be­
wohner Londons.

Die großen Zeitungen «ahmen sür oder 
gegen die Gerüchte Partei. I n  den Clubs 
fanden sie ebenso Vertheidiger wie Angreifer. 
Und obwohl die meisten nicht daran glaubten 
und den versteckten Anspielungen offen ent­
gegentraten —  es war auch eine zn unwahr­
scheinliche Sache, daß eine der schönste», 
reichsten Erbinnen London» durch einen 
russischen Abenteurer dnplrt und entfuhrt 
sein sollte —  so verbreiteten die Gerüchte sich 
doch mehr nnd mehr . . .

Auch nach dem stillen Schloß unter den 
hohen Eichbänmen dringen sie, theils durch 
die Zeitungen, theils durch die Dienerschaft, 
die von Anderen darüber gehört.

Lola leidet tief; doch ihr hartes Schick­
sal hat ihren Charakter gefestigt. S ie  über­
windet die Schande, die sie früher zu Boden 
gestreckt haben würde. N ur das Bestreben 
wächst immer mehr in ihr, sich vor der Welt 
zu verstecken, Niemanden ihr Gesicht sehen zu 
lassen.

Die arme Lehrerwittwe ist schlimmer 
daran. Zn dem Maße, wie ihre Tochter an 
Leib und Seele erstarkt, erschlaffen bei ihr 
Geist nnd Körper. D er Keim zn einem 
Brustleiden, den sie schon lange iu sich trägt, 
Wächst in erschreckender Weise. Sie ist noch 
viel magerer geworden; ihre Wange» sind 
eingefallen nnd zeigen die hektische Nöthe der 
Brustkranken; die Stimme ist matt und 
heiser.

(Fortsetzung folgt.)

Danziger Männer gesaugverern wird Lrnuerge- 
sänge ausführen. Aus Anlaß des Trauerfalles ist 
eine ganze Zahl gesellschaftlicher Feste aufgehoben 
bczw. verschoben worden. Die Stelle, die der Herr 
Oberpräsident zn einem Erbbegräbnis auf den so­
genannten vereinigten Friedhöfen (S t. Bartholomar. 
S t. P e tri und Panli. S t. Johann!) ausgesucht hat, 
ist ein wunderschön gelegener Platz des Fnedhoses, 
der m it seinen alten, herrlichen Bäumen und 
prächtigen Denkmälern zn den schönsten Dairzigs 
zählt. Auf ihm erhebt sich auch das Denkmal für 
de» verstorbenen Landeshauptmann Jacckel,, dem 
dort von der Provinz ein Erbbegräbniß errichtet 
wurde.________

Prozeh Moritz Lewy.
(Schluß.)

Nach dem Plaidoher des Staatsanwalts erhielt 
zunächst der Vertheidiger Rechtsanwalt A p p e l-  
baum  das Wort, und erörterte zuerst die allge­
meinen Punkte der Anklage. Darauf w irft der 
der Vertheidiger die Frage anf.vbder Stantsanwalt 
denn auch die Zeuge» Lübke Vater und Tochter, 
Simanowski, Muh, Kossauke und Rnß ausschalte 
E r verweist weiter auf den Gegensatz z»r Staats­
anwaltschaft betreffs Würdigung der Thatsache, 
daß die Vertheidigung das Recht habe, zur E r­
mittelung des Thatbestandes beizutragen E r pio- 
testirt gegen die Annahme, daß dabei von der 
Vertheidigung unzulässige M itte l angewandt feien, 
wenn sie bemüht war, festzustellen, ob Personen 
vorhanden sind. welche Aehnlichkeit m it W inter 
besitzen. Auch die Anklage beruhe auf Verwendung 
der Photographie Winters. Nach dem Morde seien 
die Juden des Ritnalmordes bezichtigt worden, 
und diesen Gedanken habe die Bevölkerung m it 
grober K ra ft aufgenommen. Diese K ra ft schürte 
die „Staatsbürger Zeitung«, welche unentgeltlich 
jedermann zugestellt wurde und überall anslag. 
De» schönen Spuren dieses Antisemitenblattes 
folgte ein Konitzer Lokalblatt. Beide verdächtigten 
die Juden m it den unerhörtesten M itte ln . Das 
W ort M artha Lchmanns: „Lewh muß meineidig 
gemacht werden," wuchs lawinenhaft au. Das 
Zeuge,rinaterial wuchs aus der tief erregten, gä­
renden Volksmenge heraus, und man sei der ganzen 
S ituation nach berechtigt, anzunehmen, daß die 
Bevölkerung unter dem Eindruck einer gewissen 
Suggestion gestandenhat. Ansaabeder Geschworenen 
sei es nachzuprüfen, ob diese Aussagen auch der 
Wirklichkeit entsprechen. Es wäre falsch, Aussagen 
von Zeugen fü r richtig zu halte», weil sie be­
schworen sind. Der Vertheidiger beruft sich hierbei 
auf die Au to ritä t des Oberstaatsanwalts Lanz, 
der im Masloffprozesse erklärte, daß solche Zeugen- 
äußernngen kritisch behandelt werden müssen. M an 
habe auch zu berücksichtige», daß Lewh sowohl 
wie W inter unbedeutende Personen seien, daß es 
sich nm einen au sich »«auffälligen, lange Zeit 
zurückliegenden Verkehr handle. Dann müsse man 
fragen, ob es möglich sei. sich des Verstorbenen 
nach einer Photographie m it Sicherheit wieder zu 
erinnern. Der Staatsanwalt habe gesagt, es sei 
kein Gegenbeweis, daß Tausende den Verkehr 
zwischen W inter und Lewh nicht gesehen haben. 
Demgegenüber bilde den positivsten Beweis die 
Thatsache, daß gerade die besten Freunde und Be­
kannten der Betreffenden von dem Verkehre nichts 
wissen. Nach den Aussagen der Belastungszeugen 
müsse man annehmen, daß Winter nichts weiter 
zn thun gehabt habe. als an der Lewy'schen Haus­
thür herumzustehen. Unwillkürlich müsse man auf 
die Vorstellung kommen, daß Moritz Lewh unbe­
weglich an dem einem Thürpfosten gestanden habe 
nnd Winter an dem anderen, wie die bekannten 
Herknlesstguren im Wappen. Die Zeugen seien 
von der Vorstellung, daß Lewy vielleicht öfter an 
der Thür gestanden, durch die Ausstellung des 
Bildes und durch diesortwährendenVerdächtignngen 
zu Schlüssen gelangt.'welche nicht stimmen können, 
weil kein Bekannter von der Sache weiß.

Der zweite Vertheidiger Rechtsanwalt S onne n- 
fe ld  glaubt, daß der Staatsamvalt im Rechts- 
ii rthnm sei, wen» er meine, daß bei der ersten 
Frage der Mildernngsgrnnd ausfalle, weil keil, 
Beweis der Theilnahme am Morde vorliege. Für 
eine» Meineid könne nur die Furcht als Beweg­
grund vorliege» und das würde auch fü r den 
erste» Fall zutreffen. Die Boranssetzimgen des 
tz 1S7 seien erfüllt, wenn Furcht bestanden hat. daß 
das Zugeständniß Anlaß zu einem strafrechtlichen 
Verfahren bieten könnte. I »  seine» weiteren Aus­
führungen ve rtr itt der Vertheidiger die Ansicht, 
daß jedes M otiv  fü r den Meineid gefehlt habe 
nnd rein Grund znr Unwahrheit vorlag, nament­
lich nicht, nachdem Keiminalkommiffar Wehn den 
Angeklagten dahin belehrt hatte, daß ihm aus dem 
Zugeständnisse kein Nachtheil erwachsen könne. 
Was habe denn Lewh beschworen? Nichts, was 
m it den Zeugenaussagen in Widerspruch stände. 
Denn der Angeklagte gebe ja die Möglichkeit zu, 
daß er m it Winter gesprochen habe. N ur Eins 
habe er nicht zugegeben. Eins. was kein Zeuge zu 
bekunden vermag, nämlich daß er das Bewußtsein 
gehabt habe. es sei W inter eben gewesen. Allerdings 
könne man ans der Häufigkeit des Verkehrs Rück­
schlüsse auf jenes Bewußtsein mache» und deshalb 
sei die Würdigung des Zeugenmaterials im einzel­
nen erforderlich. Die Zeugen Mäh. Lübke und 
Ruß. welche die Anklage anfgiebt. nehme die Ver­
theidigung als Entlastungszeugen in Anspruch. 
Dieselben liefern klassische Beweise dafür, daß doch 
Wohl ein Ir rth u m , eine Verwechslung möglich sei. 
Der Vertheidiger erachtet höchstens elf Fälle von 
durch einwandfreie Zeugen beobachteten Begeg­
nungen fü r möglich. Daß Lehrer. Freunde, Hans- 
genossen und die Nachbarschaft Winters diesen 
nicht m it Lewh zusammen beobachtet habe», spreche 
mindestens gegen einen regen Verkehr. Ebenso 
kann nicht, Wie der Staatsanwalt behaupte, Anna 
Hoffmann M ittelpunkt des.Verkehrs zwischen 
W inter nnd Lewh gewesen fern. M it  Recht hat 
der Staatsanwalt den alten W inter als klassische» 
Zeugen in Anspruch genommen: aber wäre es 
nicht doch möglich, daß er ir r t .  weil ihm die E r­
innerung des Gastwirlhs M ülle r entgegensteht? 
M ikulski hat Lewh m it W inter nur einmal gesehen, 
obwohl er jahrelang im Lewy'schen Hanse wohnte. 
E r sagt, die Sache sei ihm aufgefallen; deshalb 
haben w ir m it der Thatsache zn rechnen; aber 
merkwürdigerweise ist nur eine Begegnung in den 
ganzen Jahren beobachtet. Berliner Kriminalisten 
bezeichnen Lewh als wahrheitsliebend und es 
hat sich auch in a ll' den Lügengeweben die Fa­
milie Lewh immer als wahrheitsliebend erwiesen. 
Von allen Lügen gegen Lewh ist der Rest, davon, 
meine Herren Geschworene», bin ich überzeugt, 
im Sinne der Vertheidigung z» lösen. Sie. meine 
Herren, haben zn prüfen, ob nicht m ir die Zeugen 
einen Ir r th u m  anheimgefallen sind. sondern auch 
der Angeklagte selber. Besolgen sie vielmehr die

Auffordert»»« des Herren Staatsauwaltes, vag 
alles das, was da draußen vorgeht, und welche 
politischen Umtriebe auch vorliegen möge», daß 
das alles dem Richtersprnch fernbleibe» muß. Dann 
meine Herren, bi» ich überzeugt, werden sie den An­
geklagte» fre isp reche» . Nach einer Pause ergreift 
der Staatsanwalt D r. S c h w e ig ge r  das W ort 
zur Replik. E r halte es nicht fü r nothwendig, 
jede Aeußerung der Vertheidigung z» wiederlegen. 
Der erste Herr Vertheidiger hat mich mißverstan­
den, wenn er meinte, daß kein Verdacht gegen 
Lewh vorliege bezüglich der Theilnahme am 
Morde. Ich  habe davon nichts gesagt; ich habe 
vielmehr nur gesagt, daß ich zur Zeit kein ge­
nügendes M ateria l znr Erhebung einer Anklage 
wegen Mordes znr Hand habe. Das ist doch ein 
gewisser Unterschied. Dann hat der Herr Ver­
theidiger von einer Hetze gegen die jüdischen Bürger 
gesprochen und dabei auf antisemitische Zeitungen 
verwiesen. Ick  habe auch Zeitungen gelesen und 
zwar auch jüdische und bähe gefunden, daß dort 
gegen die christliche Bevölkerung gebetzt worden ist.

Vertheidiger APP e l b ä u m :  Nunmehr müsse 
er beantragen, nochmals in die Beweisaufnahme 
einzutreten und zwar auf Grund der Ausiührnn- 
gen des Staatsanwalt, daß auch von jüdischer 
Seite gehetzt sei. — P r ä s :  Der Herr Staatsan­
w a lt hat ja nur Zeitungen angezogen. — Verthei­
diger A p p e lb a u m :  Gewiß, das war aber nicht 
Gegenstand des Beweises, nnd ich habe mich ge­
wundert, daß der Heer Präsident, der doch sonst 
so wachsam ist. das übersehen hat. — Präs.: Ich 
möchte mich gegen diesen Vorw arf verwahren. Daß 
derartige Zeitungsartikel erschienen sind, war 
allerdings Gegenstand der Beweisaufnahme. — 
G t a a t s a u w a l t :  Ich  habe nur vorgebracht, 
was notarisch ist.

Nach einer lebhaften und erregten Debatte 
zwischen dem Staatsanwalt und der Vertheidigung 
fragt der P r ä s i d e n t  den Angeklagten, ob er 
noch etwas zu sagen habe. — Angeklagter Lewh 
(weinend): Ich  bitte die Herren Geschworenen um 
Freisprechung. Ich  bin unschuldig, so wahr mir 
Gott helfe! (Gelächter im Publikum.) — Der 
P r ä s i d e n t  schreitet nur zur Rechtsbelehrnug 
sür die Geschworene» und schließt m it dem 
Wunsche, daß es den Geschworenen gelingen möge, 
die materielle Wahrheit z» finden. Sie alle seien 
durchdrungen von der Schwere des Richteramtes. 
Die Pflicht des Richters sei, zu urtheilen ohne 
Rücksicht auf die soziale, religiöse Stellung des 
Angeklagten, ohne Ansehen der Person. „Seien 
Sie sich bewußt, daß Sie dereinst vorm Richter- 
stuhle Gottes Rechenschaft geben müssen « Die 
Geschworen ziehen sich darauf znr Berathung zurück.

Nach kaum halbstündiger Berathung verkündet 
der Obmann der Geschworenen, Kaufmann Werner, 
de» folgenden Wahrspruch: D e r  A ir  g ek lag te  
M o r i t z  L e w h  ist sch u ld ig  des w is sseu t -  
l i chen M e i n e i d e s  i n  d r e i  F ä l l e n .  M ilde­
rn,rgsgründe werden im ersten Falle verneint, in 
den beiden anderen bejaht.

Der Erste S t a a t s a n w a l t  beantragt eine 
Gesammtstrafe von f ü n f  J a h r e n  Z u c h th a u s ,  
f ü n f  J a h r e n  E h r v e r l u s t  und dauernde Ab­
erkennung der Fähigkeit, als Zeuge zn dienen

Vertheidiger S o u n e n f e l d  bittet den Ge­
richtshof, zn berücksichtigen, welche anomalen Ver­
hältnisse in der Stadt geherrscht habe», die Ver­
folgung, der die Familie Lewy ausgesetzt gewesen 
ist und die Erregung, in der sie sich dadurch be­
finden mußte. Unter solchen Verhältnissen könne 
manches geschehen, was unter normalen Verhält-
nisse» nicht vorgekommen wäre. E r bittet um ei» 
erheblich niedrigeres Strafmaß.

A n g e k l a g t e r  (völlig zusammengebrochen, 
weinend): Ich bin unschuldig!

Der Gerichtshof verurtheilt den Angeklagten 
zu v i e r  J a h r e n  Z u c h t h a u s  und v i e r  
J a h r e n  E h r v e r l u s t .

Lolalrüttliricirten.
3ur Erinnerung. Am 18. Februar 1673, vor 228 

Jahre», starb in seiner Vaterstadt Paris der größte 
sraiizöffscheLrrsisPieldichterMoli ere. A ls  Direktor 
einer Schanspieltrnppe durchstreifte er 12 Jahre lang 
ganz Frankreich. Durch seine sathrische» Spiele 
zog sich der Dichter viele Feinde zu. 1666 brachte 
er sein bedeutendstes und wahrstes Stück auf die 
Bühne: „Misanthrop«. Durch Sorge und Arbeit 
hatte seine Gesnndheit stark gelitten. M itten  im 
Spiel starb der Dichter plötzlich auf der Bühne. 
Die Geistlichkeit versagte ihm ein ehrliches Be­
gräbnis. Bon Verwünschungen des Pöbels be­
gleitet. wurde die Leiche zn Grabe gebracht. 
Molieres Werke sind vielfach ins Deutsche über­
tragen. A ls  die beste Uebersetzung g ilt die des 
Grafen W olf Bandissin.

Am 19. Februar 1874, vor 27 Jahren, starb zu 
Wiesbaden der Arzt nnd medizinische Schriftsteller 
K a r l  E r n s t  Bock. Am L l. Febrnar 1809 z„ 
Leipzig geboren, studirte er m seiner Vaterstadt 
Mrdizm. A ls  der polnische Aufstand ausgebroche» 
war. ging er nach Warschau als Hospitalarzt. 
Zurückgekehrt nach Leipzig, verfaßte er sein« Po»»' 
lären Schriften. Weit verbreitet ist sei» Buch 
vom „gesunden und kranken Menschen. das m 
viele Sprachen übersetzt wurde. A " ./W a c h e n  
Aufsätzen, die in der »Gartenlaube veröffentlicht 
sind, zeigte sich Bocks großartiges Talent, volks- 
thümlich zu schreiben._______

Thor«, 18. Febrnar 1901.
— (An dem gestern i n  D a n z i g  s ta t t g e -  

f u n d e n e n  B e g r  8 bn iß  der Fra» Oberpräsident 
v. Goßler haben aus Thor« die Herren Erster 
Bürgermeister Dr. Kersteu nnd Handelskammer- 
Präsident Schwartz theilgeuommen.

— ( M i l i t ä r i s c h e  P e rs o n a l i e n . )  K o l k  eck, 
Garn.-Verwalt.-Jiispektor i» T h o r » ,  nach Liffa. 
S c h m id t ,  Garn.-Verwalt.-Kontrolenr inHammer- 
stein, als Garn.-Verwalt.-Jnspektor nach T h o r n  
versetzt.

— ( P e r s o n a l i e n . )  Der Regien,ngsaffesior
Francke zu Friedeuau ist der köuigl. Regierung zu 
Marieuwerder zur weiteren dienstlichen Verwen­
dung überwiesen worden. ^  . . . .

Dem Hofmeister August Dulskr zu SaSkoschm 
im Kreise Danziger Höhe, dem Gntsziegler Fried­
rich Maschlonkowski nnd dem Viehpfleger Paul

worden.^ 2 r m a n ö v e r . )  Wie mitgetheilt, 
hat der Kaiser »«»mehr endgrlUg bestimmt. daß 
das 1. n»d 17. Armeekorps m diesem Herbst 
Kaisermanöver abhalten. ^ I n  der bezügliche» 
kaiserliche» Ordre sind dafür folgende An- 
Ordnungen getroffen worden: Das 1. und 17. 
Armeekorps halten Manöver gegen einander ab. 
Beim 17. Armeekorps, welches durch die 19. I n ­

fanterie-Brigade. das Grenadier - Regiment zu 
Pferde N r. 3 und das Posensche Feldartillerie ' 
Regiment N r. 20 zn verstärken ist. sind drei I n ­
fanterie-Divisionen zu bilden. Das Grenadier- 
Regiment zu Pferde N r. 3 nimmt an den B r i­
gade- und Divistonsmariöverii des 17. Armeekorps 
theil. Die Kriegsgliedernngen sind durch den 
Chef des Generalstabes der Armee zu entwerfen 
und der Genehmigung des Kaisers z» unter­
breiten. Beim 1. nnd 17. Armeekorps werden 
Kavallerie-Divisionen aufgestellt. Die Kavallerie- 
Divisionen halten besondere Kavallerie-Uebungen 
ab. Dem 1. und 17. Armeekorps w ird je eine 
Lnstschiffer-Abtheilnirg zugetheilt. Bei der Zeit- 
eintheilnirg für die Uebungen der andere» Armee­
korps sind die Ernteverhältnisie möglichst zn be­
rücksichtigen. Die Fnßtrirppen müsse» bis zum 
30. September 1901, dem späteste» EutlassungS- 
tage, in ihre Standorte zurückgekehrt sei». — 
Zur Kavallerie-Division ^  beim 1. Armeekorps 
gehören: die 37. Kavallerie-Brigade (Draaoner- 
Regiment N r. 10 und Ulanen - Regiment N r. 8), 
die 2. Kavallerie-Brigade (Dragoner - Regiurent 
Nr. 11 nnd Ulanen - Regiment N r. 12), die
I. Kavallerie-Brigade (Kürassier-Regiment N r. 3 
und Dragoner-Regiment N r. !), die reitende 
Abtheilung des Feldartillerie - Regiments N r. 1 
und die Pionier-Abtheilung Vom 1. Armeekorps. 
Znr Kavallerie - Division S beim 17. Armeekorps 
gehören: die 35. Kavallerie-Brigade 'Kürassier-Regi­
ment Nr. 5 »ud Ulanen-Regiment N r. 4), die Leib- 
Husareri-Bri'gade (1. Leibhusaren-Rkgimeut N r. 1 
nnd 2. Leibhrisareii-Regiinent N r. 2). vo» der
I I .  Kavallerie-Brigade das Leib-Kürassier-Regi- 
nrent N r. 1 und das Husareir-Regiment N r. 4, 
sowie die reitende Abtheilung des Feldarttllerie- 
Regirnents Nr. 5 und die Pionier-Abtheilung vorn 
5. Armeekorps.

— ( E in s c h rä n k u n g  der B a h u n n t e r -  
h a l t u » g s - n n d  - B a u a r b e i t e r ,  w ä h re n d  der  
F r ü h j a h r s b e s t e l l u n g  rc.) Der Herr Eisen- 
bahirminister hat i» einem vor kurzem an dlt 
königlichen Eisenbahndirektioneri gerichtete» E r­
laß die Bestimmungen über die Einschränkn,»! 
derBahiinnterhaltriiigs- nnd -Banarbeite» währen! 
der Frühjahrsbestellung und Ernte in Erinnerung 
gebracht und dabei Veranlassung genommen, de» 
betheiligten Stellen die genaueste Beachtung jener 
Bestimmungen, soweit es die nothwendige Für­
sorge fü r die Betriebssicherheit »nd für die w irth- 
schaftliche Förderung der Banarbeiten zuläßt, 
dringend znr Pflicht zu mache». Die Eisenbahn- 
drrektronen haben sich durch örtliche Feststellungen 
vo» der Befolgung der Bestimmungen zu über­
zeuge» und »öthigenfalls entsprechende Anord- 
mmgeil zn treffen.

— ( P f e r d e m a r k t  - L o t t e r i e . )  Der M i­
nister des Inner»  hat dem Komitee sür den Lnrns- 
pferderuarkt in Marienburg die Erlaubniß ertheilt, 
in Verbindung m it dem am 7. und 8. M a i statt­
findende» Pferdemarkte eine öffentliche Verlosung 
von Pferde», Wage» und andere» Gegenständen 
z» veranstalten und die Lose in der ganzen 
Monarchie zu vertreibe».

— ( V e r e i n  dentscher Pos t -  und T e l e ­
g ra p h  enassistenten.)  E in irr jeder Beziehung 
gelmigenes Vergnügen war es, das der Verein 
seinen M itgliedern und Gäste» nm Sonnabend 
Abend in den Säle» des Artnshoses bot. Vo ll­
zählig» kann man wohl sage», waren die einge­
ladene« Gaste erschiene», gewiß ein Beweis, daß 
sich der Verein allgemeiner Beliebtheit erfreut 
Nach einigen Konzertstücken folgten drei VüII M K ' 
gliedern gut einsiudirte Vortrage. „Der geprell« 
Schneider« — der T ite l verräth alles —, diest 
Gesangsvoffe als N r. 1 wurde vorzüglich gespielt. 
Das heiter» Singspiel „Testamentseröffninrg kam 
ebenfalls sehr ant zum Vortrage, und verdiene» 
als flotte Darsteller die beiden Gärtnergehilfe" 
und der jüdische Kravattenmacher besonders her­
vorgehoben zu werde». Auch das dritte Stückchen 
„Verbotene Wege« wurde mit »roher Hingebung 
gespielt. Die Zuschauer dankten durch i-MteS Bei- 
fallsklaschei, und -Rufen. Nnirmehr tra t der Tarrz 
irr seine Rechte. E i» langer Zug bewegte sich 
mährend der Polonaise durch den Saal. Be­
zaubernd schön glänzten die bunten Toiletten der 
Dame« in dem Saale. Bei ungetrübter Heiter­
keit huldigte mau dem Tanz bis znm frühen 
Morgen, ja, man sagt. daß viele Besucher deS 
schönen Festes nur ungern den Schluß desselben 
sich gefallen lasten wollten.

— (F r ied r ich  W i l h e l m - S c h ü t z e n b r ü d i r -  
schaft.) Seit langer Zeit hat sich. kerne B«r- 
anstaltnng der hiesige« Schützengrlde eines so regen 
Besuches und eines so überaus gnnftraen Ber> 
lanfes zu erfreuen gehabt, als das am Sonnabend 
stattaehabte Wnrsteffen. Der große Saal deS 
Schützerihaiises war nahezu gefüllt. Besonder- 
erfreut schien ob dieses günstigen Resultates der 
Vorsitzende der Gilde. I »  einer Ansprache «aber 
dieser Freude warmen Allsdruck. Die Feftstiirrmrrng 
war von Anfang an in Erwartung der in Aus­
sicht gestellten geistigen nnd kulinarische» Genug» 
eine vorzügliche. Um nun zunächst von den 
ersteren, den geistigen Genüsse» zn rede», so muß 
der Berichterstatter konstatire», daß das in dieser 
Richtung Gebotene die kühnsten Hoffnungen über­
traf. Gewählte Mnsikvorträge der 21 er, komische 
Vortrüge seitens der Schützen und allgemein« 
Lieder sorgten fü r die beste Unterhaltung der 
Gäste. Besonders erwähnen wollen w ir  hier nur 
den letzten Bortrag, die Aufführung der komische» 
Operette „W ir sind die Sänger von Frnsterwalde . 
A ls  der Vorhang siel, rang sich ei» nicht enden- 
wollender Beifallssturm los und dnrchbranste ge­
waltig den Saal. Die Mitwirkenden konnten 
einen größeren Erfolg nickt erwarten. Nrckt wenig 
trug zur Unterhaltung auch die Lur Feier des

die Stimmung heiter war «"d das Fest «> 8 »  
ordentlich schön verlief, besonders da auch dieses 
M a l ein Tanz den Schluß des Abends oder Viel­
mehr der Nacht ansmachte. Der Wunsch, den der 
Vorsitzende in seiner Rede ausgesprochen. das 
nämlich jedermann befriedigt das Fest verlasse» 
möchte, ist sicherlich allgemein in Erfüllung gr-

"̂i>—"(Die K o lo n ia lab th e ilu n g  Thor«) 
hat fü r den 22. d .M ts . einen äußerst interessante» 
Bortrag in Aussicht; indem an diesem Tage Herr 
D r. Kurt Boeck aus Dresdni rm großen Saale 
des Artushoses über seine Reise durch Srbrrie» 
sprechen Wird. Der Bortrag w ird durch er»« 
Reihe von 60 Lichtbildern, eigenen A u fn ä h e n  de» 
Reisenden, die namentlich auch die ffir  den W eltver­
kehr so außerordentlich wichtige stbtrische EiffA 
bahn schildern. jUuftrkrt werden. Ueber Herr"



Dr. Boeck liegen uns eine Anzahl der glänzendsten

!L?SrL11md^
r»m in so gewinnender, gennhreicher Aorm mitzu­
theilen wie unser Dresdener Astenreisender Dr. 
Mnrt Boeck Wie der gefeierte Knltnrhiftoriker 
Lokratb v Rieh! verfügt anch Dr. Boeck über eine 
unwiderstehliche Macht, das Vnbliknm dnrch die 
vol^nd-te Kunst der freie» Rede. ebenso Wie dnrch 
deren In h a lt zn fesseln.

— (D ie T h o rn e rL ied erta fe l)v e ran s ta lte te  
am gestrige» Sonntag im große» Saale des 
Schiitzenhanses ein humoristisches Karneval-Konzert 
für Mitglieder, das gut besucht war. Nach dem 
von der ganzen Liedertafel vorgetragenen „Gott 
grüße dich" folgte ein komischer Solovortrag „Bor 
der Hochzeit" und die „Kameruner Wachtparade . 
die große Beifallsstürme ernteten. Noch einmal 
trat die gesammte Liedertafel aus in dem über­
müthigen Walzer: „Wein. Weib, und Gesang", 
worauf dann als Schlußuninmer die Wiederholung 
der beim Wnrstesse» gegebene» Operette „Die 
Mordgrnudbrnck bei Podgorz" stattfand. Auch 
diesmal entledigten sich die Darsteller ihrer Aus­
gabe mit dem größte» Geschick, und es haben sich 
die Damen der Vereinsmitglieder gestern wohl 
nicht weniger an dem Stücke amüsirt als vor acht 
Tagen die Herren gelegentlich ihres Wnrstessens.

-  tD e r  R a d f a h r e r v e r e i  n » B  seil")
feierte gestern Abend zusammen mit dem Ganfcst 
des GaneS 25 Posen im großen Viktoriasaal sein 
Stiftungsfest Von den früheren Beranstaltnngen 
des Vereins ist hier ja bekannt, daß er immer 
darans bedacht ist, seine Mitglieder und Gäste 
gut zn unterhalten. Mau wunderte M  deshalb 
anch garnicht, als man gestern das Programm 
zur Hand nahm und sah. daß es eui außer­
ordentlich reichhaltiges nnd gennßrelches war. 
Die Betheiligung a» dem Festewar anch vonSeiten 
der Nichtmitglieder eine sehr zahlreiche. Unter 
den Gästen befand sich anch der Kommandant 
Herr Oberst von Loedell. Nach einigen Musik­
stücke» der Kapelle trug eine junge Dame einen 
Prolog vor, in dem sie den edlen Radsport 
feierte. I »  dem dann folgenden Eröffnungsknnst- 
fahren verblüfften die Geschwister Brust und Herr 
Arndt durch ihre Ruhe nnd Sicherheit, mit ber­
ste die schwierigsten Kunststücke ausführte». Das 
größte Interesse beanspruchte wohl das Konknrrenz- 
reigensahren des Ganes 25 Pose», an dem die 
Radfahrer-Vereine Bromberg, Schneidemühl. C»lm- 
see und „Vorwärts", sowie der „Pfeil"-Thvrn 
theilnahme». Alle Vereine waren vortrefflich 
trainirt und der Sieg daher nicht leicht zu er­
kämpfen. Den erste» Preis erhielt der Bereu, 
„Pfeil", den zweiten der Bromberger Rad­
fahrerverein. den dritten der „V orw ärts . der 
Cnlmsee'er Verein erhielt eine lobende Aner­
kennung. Die Bertheilnng der Preise fand nach 
Erledigung des offizielle» Programms statt. Im  
weiteren Verlaufe des Abends wechselte» konnsche 
vortrage und musikalische Darbietungen mit 
«i,»ander ab Eine Zanberparodie der Gebrüder 
Z'i'b ,,nd Bobb. sowie die Leistungen eines 
Athleten fanden bei den zahlreichen Zuschauern 
pichen Beifall Brausenden Applaus fand anch 
die AuMbrnng der lustige» einaktigen Rad- 
fahrei-pysse „Der Meisterschaftsfahrer", die den 
Schluß des Unterhaltungsprogramms bildete. 
Gelbstverständlich war auch dieses M al der Rest ver t>e» heileren Mttse des T anzes Terp-
flchore geweiht. Der anbrechende Tag erst schloß 
das Fest ab. das allen Theilnehmern so äuge- 
nehme, genußreiche Stunden geboten.

— tD er eva n g e l i s ch e  F a m i l i e n a b e n d ) .
welcher am gestrigen Sonntag Abend im Saale 
des Ziegeleiparkes stattfand, hatte trotz der Kälte 
über 300 Personen versammelt, welche sämmtlichen 
Darbietungen mit gespanntester Aufmerksamkeit 
Und dankbarster Befriedigung folgte». Nach einem 
Begrüßungswort des Herrn Pfarrer J a c o b ,  
sang die Versammlung stehend: »Em feste Burg 
»st unser Gott", wie überhaupt der Atzend wegen 
der Stäbe des Todestages des großen Reformators 
!>>a'r >?»!" Andenke» desselben geweiht

Pfarrer I  a c o b i eine» Bortrag über Luthers 
Ende. in welchem er den erbaulichen Heimgang 

Grund der Berichte von Augen- 
zeugen schilderte, wobei er sich gegen die unwahr en 
Beroffentllchimge» von Majnuke nnd Lwmief bin- 
uber wandte. Wieder brachte sodann die Dekla­
mation des Gellert'schen Gedichtes „Die Himmel 
Immen des Ewigen Ehre" dnrch zwei Mädchen 
mir Abwechselung in die Darbietungen. — Am 
»weiten Theile des Abends führte Herr Professor 
N»tz eine Reihe wohlgelungener Lichtbilder aus 
Luthers Leben vor und begleitete sie mit erklären­
de» Erläntermige». sodaß sich diese Vorführungen 
Mit dem vorigen Vortrage aufs einheitlichste er­
gänzten Im  dritten Theile des Abends wurde» 
die Hörer dnrch vortreffliche musikalische Vortrüge 
kNreut. Zwei Dame» spielten vierhändig das 
-^eptktt" von Beethoven auf dem Klavier, drei 
Damen langen vier Terzette nnd Herr Steinwender 
»r»g „vxi Lieder vor. M it dem Gesänge ver­
letzten Strophe des Lntherliedes durch die ganze 
Versammlnng schloß der Abend. — Der nächste 
M lür den April i» Aussicht genommen nnd hat 

-werbeinfpektor Wingendorff einen Bortrag 
«ir denselben in Aussicht gestellt.

- -  ( Oc f f en t l i che r  B o r t r a g . )  Wir erinnern 
»och einmal an die Morgen (Dienstag) Abend um 
k Uhr in der Aula des Ghmnasiams stattfindende 
öffentliche Sitzung des Coppernikns - Vereins, in 
Archer der Vorsitzende den Jahresbericht erstatten 
r,»,". der Rektor Schüler den angekündigten Fest- 

über „Kinderfehler" halten wird. Der
' ^ i t t  ist für jedermann frei.

All»"^AGroße G e m ä l d e - V e r s t e i g e r n n g . )  
strst»»,,. Morgen. Dienstag, in der Gemäldeans- 
ll>eb> g^Breitestraße 26 stattfindende Kunstanktion 
Saftes wie wir Vernehmen, ein äußerst leb- 
Gutsbksstz-^ksse kund. Auch von auswärtige» 
Leitung der n^mife» viele Kaufaufträge ei». Die 
»»itriige be„»'^üellnng theilt »ns mit, daß Kanf- 
Aiorgr,, Di-,.?.diS z e h n  U h r  abends nnd anch 
^ormitt'ggs - ,^ag. noch zwischen 9 und 10 Uhr

— kD c>."2ege,«genommen werde».
!ff>lntz der «A?.^u.acht S-Diens t ag)  ist der Ab­
be» Ha.,dm„?.1''kbalszeit. Außer dem Maskenball 
»och i» a>wxr"ve>ki,,s im Schützenhanse finden 
aungeii statt. " b"ssge» Lokalen Mnsk?!in?,g„i'i-

w»brsam wnrd'e.! s P«wne.? g,„v°lizeU>ch Ge-

— ( G e f u n d e n )  ein grünes Portemonnaie 
mit, einer Photographie. Näheres im Polizersekre-

'tB o ri d e r  W eichsel.) Wafferstand der 
Weichsel bei Thor« am 18. Februar früh 1.16 M tr.
über 0.________ —

M annigfaltiges.
( We ge n  H e r a u s f o r d e r u n g )  des 

Staatsanwalts Braut zum Zweikampfe follte 
am Sonnabend vor der Strafkammer des 
Landgerichts II in Berlin gegen Justizrath 
Dr. Sello verhandelt werden. Der Termin 
ist wegen Erkrankung des Dr. Sello auf- 
gehoben worden.

( V e r u r t h e i l u n g . )  Der jüdische 
Rechtsanwalt Oskar Müuzer in Berlin wurde 
am Freitag vom Schwurgericht des Berliner 
Landgerichts I  zu anderthalb Jahren Zucht­
haus und drei Jahren Ehrverlust verurtheilt, 
weil er auf sein Dienstmädchen ein unsitt­
liches Attentat ausgeübt hatte.

( F l ü c h t i g  g e w o r d e n )  ist der seit 
10 Jahren in Wiilfel bei Hannover an­
sässige Bannnteruehmer Klane. Er hat 
Schulden in Höhe von angeblich 70000 Mk. 
hinterlassen.

( D a s  g r o ß e  Lo s )  der Mühlhausener 
Kirchenlotterie im Betrage von 100 000 Mk. 
ist einem Eisenbahnbeamte» in Wernigerode 
zugefallen, der davon 10000 Mk. den Armen 
der Stadt überwiesen hat.

( D e r  „ N a t u r m e n s c h "  G u s t a v  
N a g e l ) ,  über dessen phantastische Fuß­
wanderungen mehrfach berichtet worden, geht, 
wie der „Lokalanz." wissen will, jetzt mit 
dem Gedanken um, sich zu verloben und 
nach seiner Verheirathnug iu der Nähe von 
Arendsee ein „Paradies" zu errichten, wo 
die Mitglieder seiner Familie und seiner 
Anhänger unbekleidet leben wollen.

(Di e  V o l l e n d u n g  d e r  G e s a m m t -  
a n l a g e i u d e r  B e r l i n e r  S i e g e s ­
al l ee) ,  die schon für den Juni in Aussicht 
genommen war, wird sich noch nm ein Paar- 
Monate verzögern. Für den 22. März war 
anfangs die Enthüllung von vier neuen 
Denkmalsgrnppen geplant, eS werden indeß 
nur drei fertig sein: die Gruppen des 
großen Kurfürsten von Professor Schaper, 
König Friedrich Wilhelm III. von Professor 
Eberlein und Kaiser Wilhelm I. von P ro­
fessor Neinhold Vegas. Im  Juni wird dann 
die Nische mit dem Standbilde des Kur­
fürsten Johann Sigisuinnd (1608 — 19) 
folgen.

(Die deutschen We i ngä r t ne r )  könne» 
mit dem letzten Herbstertrag zufrieden sein. Seit 
Jahren war es der beste, dessen sie sich erfreue» 
durften. Für Württemberg z. B. ergiebt sich ein 
Gefammtwerth von 18,8 Millionen Mk. Gegen 
das Jahr 1899 sind das II Milliionen Mk. mehr.

( Ungl ücks  f ä l l e . )  Durch verfrühtes 
LoSgehen eines Schusses auf der Zeche Öfter- 
seid in Essen wurden zwei Bergleute ge- 
tödtet und drei schwer verwundet. Beim 
Abbruch der alten Gaardener Gasanstalt in 
Kiel wurden durch eine explodireude Dynamit- 
patrone der Banführer Grasen, die Arbeiter- 
Veit und Hvsrnau» schwer, der Arbeiter 
Grethe leicht verletzt.

( A u ß e r g e w ö h n l i c h e  K a l t e )  ist in 
ganz Oesterreich eingetreten; vom Pnster- 
thal (Tyrol) werde» 30 Grad Kälte gemeldet. 
Ebenso herrscht i» der ganze« Schweiz bei 
klarem Wetter große Kälte, im Neuenbnrger 
Z „ra sank das Thermometer auf 30—35 
Celsittsgrad unter Null, verschiedentlich sind 
Todesfälle dnrch Erfrieren vorgekommen.

(Zu dem gr oße n P e  tro  leu m br an  d 
bei Baku)  macht der Ausschuß der dortigen 
Vertreter der Naphta-Jndnstrie in der 
Zeitung „Kaspi" bekannt: Nach dem Ergeb 
»iß der Untersuchung über die letzte Katastrophe 
in der weißen Stadt Bielgorod ist bis zum 14. ds. 
registrirt worden, daß 11 Erwachsene und 
7 Kinder verbrannt und 109 Personen infolge 
von Brandwunden gestorben sind, während 
noch viele an Brandwunden krank darnieder 
liegen. 11 Arbeiterhöse sind verbrannt. Von 
den Arbeitern wurden Schadensersatzanspriiche 
wegen verbrannten Eigenthums in Höhe von 
105000 Rubeln erhoben, von Angestellten 
und Hausbesitzern Ansprüche im Betrage von 
154 000 Rubeln. Die Ansprüche sind in 
Höhe von 150000 Rubeln befriedigt worden.

(Ueber  K ö n i g  M i l a n s  G e l d v e r ­
hä l t n i s s e )  seien folgende bezeichnende Züge 
in die Erinnerung zurückgerufen: M it der 
Schmach eines unverbesserlichen Geldsnchers 
und Schuldenmachers bedeckt, mußte sich 
Milan nach seiner Thronentsagung aus 
Serbien drücken. Hatte er während seiner 
Negiernngszeit bei den verschiedentlichen An­
leihen nnd LieferungSverträge», die für 
Serbien abgeschlossen wurden, seine Privat' 
interessen zur Befriedigung seiner kostspieligen 
Bedürfnisse z» wahren gewußt, so war alles, 
was er nach seiner Abdankung im Privat­
leben und durch die wiederholten Eingriffe 
in die Regierung seines Sohnes unternahm, 
nur daraus berechnet, für die Kriegspfade 
seines Abenteurerlebens als Spieler, Sports- 
man Freund galanter Frenden das wichtigste 
Kriegsmaterial zn schassen: Geld» Geld und

wiederum Geld. Mit der Apanage von 
jährlich 360000 Frk., die er sich bei der Ab­
dankung ausbednngen hatte, fand er kein 
Auslangen. Nach einigen Reisen im Orient 
ließ er sich im schönen, lustigen Paris wieder 
nieder, das er als 14jähriger Junge ver­
lassen hatte, um Serbiens Thron zn be­
steigen. War er als Schüler der Schrecken 
seiner Lehrer und Kollege» gewesen, so 
wurde er jetzt der Schrecken der Klub­
männer und Sportsleute. Der „Graf von 
Takowa" spielte gern nnd nm hohe Summen, 
und — er gewann fast immer nnd gewann 
so konsequent, daß er am Ende keine M it­
spieler sand. Der „Graf von Takowa" be­
suchte gern Wettrennen und wettete hohe 
Summen, am liebsten auf unbeachtete Außen­
seiter, und diese Pferde gewannen anch in 
den meisten Fällen. Im  Jahre 1892 scheint 
ih» das Glück im Svielen und Wetten ver­
lassen zu haben, denn er kehrte nach Serbien 
zurück und ließ sich eine Extra-Million 
Franks für das Versprechen votire», nie 
wieder nach Serbien zn kommen. Kaiser 
Alexander III. von Rußland legte für dieses 
Versprechen des Exkönigs noch zwei Millionen 
zu. Das hat aber Milan nicht gehindert, im 
Jahre 1894 wieder zu kommen und in 
Belgrad zu bleiben, bis sein Sohn Alexander 
bei Anlaß seiner Vermählung mit Draga 
Maschin dem Vater für immer den Laufpaß 
gab. — War es Sehnsucht nach dem Sohne, 
nach dem Vaterlands, die Milan zurück nach 
Serbien trieben? — Kaum. — Das Pflaster 
von Paris war dem „Grafen von Takowa" 
zu Warm geworden. Ohne Sviel nnd Wetten 
war für ih» ein „standesgemäßes" Leben in 
dem reizenden Seine-Babel nicht gut zu be- 
streiten, und zum Spielen und Wetten ge­
hören mindestens zwei. Da diese Zweiten 
sich nicht mehr fanden, so ging König Milan 
nach Belgrad und hat sie dort gesucht und 
zeitweilig gefunden. Geld! Geld! Und 
wiederum Geld! Am Ende ist er selbst 
seinem Sohne ein zu „theurer" Vater ge­
worden, und das Ende war ei» einsames 
Sterben in der Zohannlsgaffe in Wien.

( S c h i f f S n n t e r g ä u g  e.) Der Dampfer 
„Luzerne" ist an der Küste von Neufundland 
mit 30 Personen untergegangen. Ferner wird 
aus S t. Johns Neufundland vom Sonnabend 
gemeldet: Ein britischer Dampfer ist in der
T rinity-B ai am 3. d. Mts. gestrandet; 24 
Personen, welche an Bord waren, sind um­
gekommen.

(De r  amer i kan i s che  M i l l i a r d ä r )  An­
drew Carnegie, der auf 69 Millionen Mark jähr­
lich geschätzt wird. will. wie aus Newhork ge­
meldet wird. in Zukunft 4 Millionen Mark mo­
natlich zur Gründung von Bibliotheken und wohl 
thätigen Stiftungen verwenden.

(Ueber  e i n  Gr ube nung l üc k )  wird 
aus Victoria, Britisch Columbia, vom Sonn­
abend gemeldet: Siebeiinndzwanzig Weiße, 
29 Chinesen nnd 9 Japaner worden in 
einer der Union-Kohlenminen in Knmberland 
verschüttet, welche in Flammen steht. Alle 
Hoffnung, die Verunglückten zu rette«, ist 
aufgegeben.

t -o a » S t i c h w o r t  d e s  K ö l n e r  
K a r n e v a l s )  hat in den letzten Tagen 
eine interessante Umwandlung durchgemacht. 
Es sollte ursprünglich kanten: „Gipp den 
„Oom" kein Hiindche, da Best,»oder weü't nit 
hen." Nach dem Tode der Königin Viktoria 
wurde eS aber dahin abgeändert: „Gipp dem 
„Oom" en Händche, da Bestmoder süht et nit 
mih!" (1. Gieb dem „Oom" keine Hand, die 
Großmutter will eS nicht haben. 2. Gieb 
dem „Oom" die Hand, di« Großmutter 
sieht's nicht mehr.)

(P rü d e .) Hausfrau: Minna, ich habe er­
fahre», Sie habe» mein Ballkleid znm Droschken- 
kutscherball angezogen! So eine Unverschämt­
heit. Haben Sie sich denn garnicht geschämt? — 
Köchin: „Na ob ich mich geschämt habe. Mein 
Johann har iesagt, wenn ich »och einmal i» so 
ei»em nnanftäiivigen Anzug« käme, wäre» 
geschiedene Leute."

Husmn. 16. Februar. Amtlich wird gemeldet» 
Die Nachttouren der^Dampfschi^fah^ten ̂ zwischen

von heute ab bis auf weiteres aus.
London, 17. Februar. Da» Reutersch» 

Bureau meldet aus De A ar: Dewet und 
Präsident Stelln überschritten gestern Vor­
mittag mit 2—3000 Mann und 2 Geschütze« 
die Eisenbahn nördlich von Hontkraak, Di» 
Granaten der Engländer zerstreuten dea 
Feind, welcher seine Geschütze nicht inS Ge­
fecht brachte. Ein gepanzerter Zug eröffnete 
ein Feuer mit Marinegeschützen. Es gelang 
den Engländern, den ganzen Convoi 
Dewets zn nehmen, einschließlich 100000 
Patrone», zahlreichem Schiehvorrath und 
einem Schnellst,»ergeschiitz. Die englische» 
Verluste betragen 3 Verwundete.

London. 17. Febrnar. Das Renter'sche Bureau 
meldet vom gestrigen Tage aus De A ar: Di« 
Brigade Briice-Hainilton ist nach einer Reih« 
von Gewaltmärschen aus Kroonstad hier einge­
troffen. — Wie dasselbe Bureau aus Cariiavon 
berichtet, ist die Kolonne des Obersten Delisl« 
aus dem Westen dort angelangt.

Madrid. 17. Febrnar. Hier befinde» sich sämmt­
liche Kutscher vo» Luxnsfuhrwerken im Ausstände. 
— Der Erzbischos von Saragossa ist gestorben.

Kapstadt, 17. Febrnar. Hier ist heilte ein 
Todesfall au Pest vorgekommen. Außerdem 
wurden zwei Pesterkrankungen gemeldet.

B-rantw«r,ltS für den Inhalt: Heinr. Wartmann in rhorn.

Telegraphisch«« Berlin««

Tend. Fondsbörse; —.
Russische Bank,lote» p. Kassa 
Warschau 8 Tage . . . . .
Oesterreichisch« Banknoten .
Preußische Konsols 3 "/» - - 
Pren fisch« Konsols 3'/« /» - 
Preunische Konsols 3'/', /« - 
Dentsche Neichsanleihe 3°/«
Deutsche Neichsanleihe 3'/.
Westsr. Pfnndbr. 3°/« "«>1. >1. 
Westpr.Mandb,.3'/,°/« .  .
Postiicr Pfandbriefe 3'/,°/» .

4"/

JtnNenische Rente 4o/o. .
Nnmött. Rente p. l894 4°/» .
Diskml. Kmnnmndlt-Tlttthette 
Gr. Berliner-Strakenb.-Akt. 
idarpener Bernw.-Mtien . .
Lanrahiitte-Aktien. . . .
Nmdd. Kreditanstalt-Aktien.
Thorner Stadtanleihe 3V, o/o 

Weizen: Loko in Newh Miirz.
S p i r i t u s :  70er loko. . .

Weizen M a i ...................
„ Juli . . . . .
„ September . . .

Roggen M a i ...................
„ Juli . . . . .
„ September . . . .

Bank-Diskmtt 5 pEt., LontbardzinSfun 6 pLt. 
Pridat-Diskoni 3'/4 l'Ct.. London. Diskont 4'/,PNt.

B e r l i n .  18. Febrnar. (Spiritnsbericht.) 70er 
44.20 Mk. Umsah 18000 Liter.50er loko Mk. 
Umsah — Liter.

K ö n i g s b e r g .  18. Febrnar. lGetrelderilarkt.) 
Znfnbr 128 inländische, 29 russische Waggon«.

216 45
85-10 
88 40 
98 20 
98 10 
88-60 
98-40

95 -20 
94 90 

102-00

27 90 
96-40 
74-20 

185 50 
221-50 
164-50 
198-00 
N 5-50

80»/. 
44 20 

161-75 
163-75

143-25

216 30
85-05 
89 -75 
98 20 
99 10 
88 80 
98 40

95-10
95 80 

101 40

28-20
96 30 
74 20

189-90 
222 -60 
168 30 
198-00 
115 50

81'/.
44-20

161-25
163-25

143-00
143- 00 1142-75

Mühlen - Etabliffement in Bromberg. 
P r e i s - C o u r a n t .

____________ (Ohne Verbindlichkeit.)

Pro 56 Kilo »drr 166 Pfnnd

Neueste Nachrichten.
Konitz, 17. Februar. Dem „Kl. Jonrn." 

zufolge wurde nach Schluß der Sonnabend- 
sitzung im Lewyprozetz der Redakteur Zimmer 
von dem Lehrer Weiche! mit einem Stocke 
über den Kopf gehauen, worauf Weiche! iu 
Haft genommen worden ist.

Dirscha«. 17. Februar. Heute Mittag entgleiste, 
wie die „Dirschaner meldet, »Wlschen den 
Stationen Grinian und Altfelde der Schnellzug 2 
Eydtkuhnen-Bellin. Der Speisewagen, ein P er­
sonen- nnd der Postwagen liefen mehrere hundert 
Meter neben dem Geleise. Personen sind nicht verletzt 
worden. Die Ursache ist vermuthlich Schienen- 
brilch. Ein Sonderzug beförderte die Passagiere 
des Schnellzuges von Dirscha» »ach Berlin.

Berlin, 17. Febrnar. Wie die „Voss. 
Ztg." hört, beantragte die Staatsanwaltschaft 
bei der Strafkammer, das Verfahren gegen 
den Justizrath Sello einzustellen.

Berlin. 17. Februar. Kriminalkommissär Thiel 
hat anf die Einlegn»» des Rechtsmittels der Re­
vision Verzicht geleistet nnd bereits die ihm zuer­
kannte Zuchthausstrafe angetreten.

Düren, 16. Februar. Der Kreistag hat die 
Aufnahme eines Anlehens vo» 800600 Mk. znr 
Förderung der Errichtung von Arbeiterwohiinngen 
beschlossen-

Weizengries Nr 7 ^ . . . .  
Weizengries Nr. 2 . . .
Kaiseranszngmehl . . . .  
Weizenmehl 006 . . .  .
Weizenmehl 60 weiß Band 
Weizenmehl 06 «elb B and . 
Weizenmehl 6 . . . .
Weizen-Futtermehl . .
Weizen-Kleie.......................
Roggenmehl 6 . . . . 
Roggenmehl 0/l . .
Roggenmehl l ..................
Roggenmehl l l ..................
Kommis-Mehl . . .  .
Roggen-Schrot . . . .
Roggen-Kleie..................
Gersten-Granpe Nr. 1 . 
Gersten-Granpe Nr. 2 . . 
Gersten-Granpe Nr. 3 
Gersten-Granpe Nr. 4 . . 
Gersten-Granpe Nr. 5 . . 
Gersten-Granpe Nr. 6 . . 
Gersten-Granpe grobe . . 
Gerlten-Griitze Nr. 1 . . . 
Gersten-Grütze Nr. 2 . . . 
Gersten-Grütze Nr. 3 . . . 
Gersten-Kochmehl . . . 
Gersten-Kochmehl . . .
Gersten-Futtermehl . . . 
Gersten-Buchweizengries . 
Buchweizengrütze I . . .  
Buchweizengrütze N . .

tzöm 
7. 1. 
Mark

bisher
Mark

14.60, 
13.60! 
14,80! 
13M  
ll.46 

. > 11.26

5,20
5.26 

ll .— 
10.26
9.60 
6.86
8. M 
8 -  

5.40,
13.70 
12.20 
11.26 
16.26, 
9,76!
9.26
9.26 

1 0 -
9.50
9. LS
7.50

5,40

16.^
15.50

14.46
13.46
14.66
13.66 
11.26 
11 -

7.86
5.26
5.26 

I I -  
16.26
V.6S
6.86 
8.86 
8. -  
5.4»

13.76
12.26
11.26
10.26
9.7»
9.26
9.26 

1 6 .-
9.5»
6.26 
7.56

5.46
H -
15.56

Meteorologische Beobachtungen zu Thor« 
vom Montag den 18. Februar, früh 7 Uh». 
L u f t t e m p e r a t u r :  — 19 Grad Cels. W e t t e r :  
heiter. Wi n d :  Ost.

Vom 17. mittags bis 18. mittags höchste Tem­
peratur — 8 Grad Eels., niedrigste — 19 Grab 
Celsius.__________________________

Kirchliche »Nachrichten.
Dienstag de» 19. Februar 1961. 

Mädchenschule zu Mocker: Abends 7'/« Uhr Mb«» 
stunde. Ev. Marens Kap. 13. Pfarrer .V-e- e-

60  «V0 Mark und eine mit v er 
bespannte Equipage für nur 4- Mark Eno W «i> 
winne» bei den demnäebstigen Mari,»r>«>»»» 
Lotterien. Die nächste Ziehung findet „n
26. Febrnar und den folgende» Tagen tm 
Hause zu Danzig öffentlich statt. Eid 
des Lose-Ge»e>al-DebitS Lud. Müller n K». in 
Berlin. Breitestratze 5. liegt der heutigenMüMme» 
unseres Blattes bei.



Am 15. d. M. entschlief sanft nach langem Leiden 
in Neiße unsere theure Tochter und Schwester

» i l ü s ,  V o l «
Profeß-Schwester aus der Congregation der Grauen 
Schwestern von der hl. Elisabeth.

Um stilles Beileid bittet

Familie Detroit.

Verdingungsanzeige.
sie Arbeiten und Materiallieferungen mit Ausschluß der 

Feldsteine und des Bau- und Schneideholzes zum Neubau eines 
zmeiklassigen Schulgebäudes nebst S ta ll- und Abortgebäude und 
Umwährüngen in P ieczen ia , Kreis Thorn, mit einem veran­
schlagten Kostenbeträge von rd. 18 600 Mk. sollen im Wege der 
öffentlichen Ausgebotes unter Hinweis auf die Bedingungen für 
die Bewerbung um Arbeiten und Lieferungen zu Staatsbauten 
vergeben werden.

Versiegelte, mit entsprechender Aufschrift versehene, nach 
Prozenten der Anschlagssumme abzugebende Angebote nebst den 
geforderten Proben sind bis

Dienstag den 5. M ärz,
. . . vormittags 11 Uhr,
kostenfrei im Geschäftszimmer der Königlichen Krris-Bau-
ittspektioit, Thorn 3, Parkstraße 14 einzureichen.

Kostenanschlag und Zeichnungen können ebendaselbst einge­
sehen werden.

Zuschlagsfrist 45 Tage.
T h o r n  den 15. Februar 1901.

Der Königliche Kreisschulinspektor.
gez. Professor V r . d r i t te .

Bekanntmachung.
Bei der hiesigen höheren Mädchen­

schule ist die Stelle eines Mittelschul- 
lehrers sofort zu besetzen.

D as Gehalt der Stelle beträgt 
1600 Mk. und steigt in 6 dreijährigen 
Perioden um je 200 Mk. bis 3000 
Mk. Außerdem wird ein Wohunngs- 
geldzuschnß von 400 bezw. 300 Mk. 
jährlich gewährt.

Bei der Pensionirung wird das 
volle Dienstalter seit der ersten An­
stellung im öffentlichen Schuldienste 
angerechnet.

Bewerber, welche die Prüfung als 
Mittelschullehrer bestanden haben, 
und möglichst die Befähigung zur Er- 
theilung des deutschen und Religions­
unterrichts besitzen, wollen ihre 
Meldungen unter Beifügung eines 
Lebeuslaufes und ihrer Zeugnisse bis 
zum 24. Februar d. J s .  bei uns ein­
reichen.

Thorn den 1. Februar 1901.
Der Magistrat.

Am 25., 26. und 27. Februar d. 
J s . ,  von 8  Uhr vormittags bis 2 Uhr 
nachmittags, wird aus dem hiesigen 
Fußartillerie - Schießplatz Gefechts­
schießen mit scharfer M unition seitens 
der Infanterie-Regimenter Nr. 21 und 
61 abgehalten werden. Vor dem Be­
treten des Schießplatzes und des be­
nachbarten gefährdeten Geländes wird 
gewarnt.

II . Bataillon
Infanterie-Regiment von der 
Marwitz (8 Pomm.) Nr. 61.

« s s s o ,
M ajor und Bataillons-Kommaudeur.

Holzmkoilf
M r M m i  M e l i M t .

Am 22. Februar 1961,
von vorm. 10 Uhr ab, 

sollen im sro i,g sl'schen  Gasthause 
in Tarkowo Hld. aus Belaus 
Elsendorf, J a g . 45, ca. 50 Stck. Kies.- 
Bhlz. 3./5. Kl., 90 rm Mob.. 300 
R s r; Neudorf, J a g . 60, ca. 69 Stck. 
Bhlz. 2./5. Kl., 6 rm Klob., J a g . 56, 
Durchfstg., 50 Stck. Bhlz. 3./5. 
Klasse, 4  rm Kloben; Eichenau, 
Ja g . 161, ca. 101 rm Kppl., .1 Aspen- 
Kppl., J a g . 171, ca. 53 rm Kief.- 
Kppl., 106 Rsr. — das Bauholz 
von 1 Uhr an — öffentlich meist­
bietend zum Verkauf ausgeboten werden.

Hchtermil!
Am Montag den 24. -. M ts., 

vormittags 11 Uhr, 
werde ich im k o k > s u » ,s rh e n  G a s t­
h au se  zu S c h w a rz b ru c h

sowie einen g rö ß e re n  Posten B r e n n ­
ho lz  auS den Einschlägen bei 
r ü S i lk o -  und t t s - s s - Z ie g e l
Wiese, meistbietend gegen gleiche B aar- 
zahlung verkaufen.
. 6 .  Thor-r.

Kuh verkauft
t to in e ie k ,  Leibitsch.

W«M WchnW. ^
Zum Verkauf von Nachlässen ver­

storbener Hospitaliteu steht ein Ver­
steigerungstermin am 
Donnerstag den 21. Februar d. J s . ,  

vormittags V ,9  Uhr, 
im S t. Georgen- und Katharinen- 
Hospital an, zu welchem Kauflustige 
eingeladen werden.

Thorn den. 16. Februar 1901.
Der Magistrat.

Suche per 1. April eine
Dame

für die Kasse. Bewerbungen bitte 
schriftlich einreichen.»«inrlcrt» ÎvlL.

kuetitiaUvrin,
mit allen Komptoirarbeiten und 
Korrespondenz vertraut, findet so fo rt 
angenehme Stellung. V a r l  M s t to n ,  
T h o r u ,  Samenhandlung.

Akt slstte HttkSvstM
findet bei 45 M ark nlvnatl. Gehalt 
sofort Stellung

ftm l̂lAN8t«-L»2 »r, 
S ch n tzen h an S .

Vm litte 8nkS«sem
für die Dauer des Ausverkaufs von 
sofort gesucht.

Schiikenüaus.

ki« Wms ZiMMcheii
von sofort verlangt

B ro m b e rg e rs tr .  8 4 .  vart.
S u c h e  ein junges

N  Mädchen Tz
aus guter Familie, die den Haushalt 
erlernen will Anerbieten unter M. 
1 6 0  an die Geschäftsst. dieser Zeitung.
M r f k h r e n e  S tü tze  sucht Stellung ^ in mögl. kl. Haushalte. Gute 
Zeugnisse vorhanden. Gest. Augebote 
u. S .  S .  a. d. Geschäftsst. d. Ztg.

Eine Auswärterin
gesucht. A lt f t .M a rk t  9 ,  11.
M u fw arL e m ä d ch e u  sür die Vor- 

nkittagsstund. sucht F rau  S o lm ltr, 
F rie d ric h s tra s te  6 .M u fw a rtem ä d ch e n  für ganzen Tag 

4 »  sofort gesucht
G erech tes tr. 3 1 , Restaurant.

W ir th in u e u ,  K ochm am sells, 
S tü tz e n , K irrd e rfr l., V e rk ä u fe r in -  
n eu , B o n n e n , S tu b e n m ä d c h e n , 
K öchin, H a u s d ie n e r ,  K utscher, 
L au fb u rsch en , wie sämmtl. Dienst­
personal für Hotel, Restaurant und 
Privathäuser erhalten Stellung von 
sofort bei hohem Gehalt.

LL. I>s«,snckov,L l6, Agent, 
Heiligegeiststr. 17.

F ü r den hiesigen Platz wird von 
größerer K o n serv en fa b rik  durchaus 
tüchtiger, branchekundiger und gut ein­
geführter

Vertreter gesucht.
Angebote unter l». 2 0 4  befürden, 
H u a se u s te io  L  V o lle r , z .  k . ,  
M a g d e b u r g .

2 Zimmer,
fei» inöblirt, vom 1. April zu ver- 
miethen. Z u erfragen iu der Ge- 
schäftsstelle dieser Zeitung.

22L6 Mark
werden gegen hypothekarische Sicher­
heit zur 2. Stelle in der ersten Hälfte 
der Feuertaxe auf ein Grundstück zum 
1. April er. gesucht. Wo, sagt die Ge­
schäftsstelle  dieser Zeitung.

G e s u c h t :  S ' L - L L
kastanienbraun mit weißer Brust und 
schönem Behang, unausgebildet. An­
gebote mit Preisangabe an Vkonckt, 
Leutnant,Ulanen-Regiment4, Thorn 3.

Fast neues, zweistimmiges
M Geschirr, ^

sowie einen schönen
Spazierschlitten

verkauft. I». L s k r r ,  Thorn III.
Ein guter starker

Aröeitsschlitten
ist zu verkaufen Culmerchaussee V4.

gut erhalten, wegen 
Platzmangels billig zn ver­

kaufen. Angebote unter L.. 6 6  an 
die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Gin Grundstück
mit 2 kleinen Wohnhäusern, in der 
Mellienstraße gelegen, ist für 12000 
Mark verkäuflich. Auskunft ertheiltv. Thorn,

Schitterstraße 6.

Streustroh
hat noch abzugeben die

Stärkefabrik.
Zebn hochtragende

K ü h e
und vier kernfette 

Stärken zum Verkauf in
Zakrzewko bei Ostaszewo.
> M M ^6ä68H ü!m 6rauxe-L 0ru- 

W  b a u t  unck vv irä  in
I Kür268ttzr ä u r e l l

b l o s s e s  l l e b e r p i n s e l n  m i t  
ä.rübm Ijobstbv lL anutvu , 
a l l e i n  v e b t v u  ^ p o t b e L v r  

R a c k  l a u  e r g e b e n  l l ü b n o r a u x e n -  
m l t t v l  a u s  ä e r  k r o n e n - ^ p o t b e k e  in  
L e r l in  s i e b e r  u n ä  s o b m e r L io s  d e -  
s v i t i x t .  v a s s e l d e  b e s t e l l t  a u s  10 
6 r a m m  e in e r  25o/^ L a l i r y lk o l lo ä iu m -  
b .ö8u n x  m i t  5 2 e n tiZ r a m m  H ank-  
e x tr a k t . K a r to n  60 kk x . D e p o t  In  
ä e n  m e i s t e n  ä p o t b e k e n ._ _ _ _ _ _ _ _ _

tteinrieli Kerciom,
kdotograxb äes llentsvben OkÜLier-Vereins.

H i o r u -  L a t l i L L l n e n s t r .  8 .  
Ek* Kadrstudl rum Atelier. MW

W M  konilskir- 
losMUlgsS,

W M 8- s
mit vorj.

sind zn haben.
6. v W b i M M 'u d s  S a e d ä M i m ! .

Kathariiien« u. Friedrichstr.-Lcke.

Wohnung
sucht zum 1. April eine allein­
stehende, ältere Dame. Gest. An- 
erbieten unter w L,. andie Geschäfts- 
stelle dieser Zeitung erbeten.
ttßA-tzsaßtz mit Äohnuug zu ver- 

miethen. Elisabethstr. 4.
__________________ I -a n g o .

/Luche gut möbl. Zimmer. An- 
^  geböte mit Preisangabe inkl. 
Heizung unter k*. L . an die Ge­
schäftsstelle dieser Zeitung.
^  eleg möbl. Zim. m. auch ohne 

Bnrschengelaß zu vermieden.
Schillerstr. 6, H. 

5Zim m .u. Znbeh., sowie 
ein Laden zu jedem 

Geschäft passend, vom 1. April zu ver­
mischen. CoppernLkusstr. 21.
Gerstenstr. 16 ist eine Kellerwohn. 
zu vermiethcn._______ p .  Üucko.
Kl. Wohn, z. verm^ Tnchmacherstr. 10.
Pferdeftall sos. z. verm. Gerstenstr. 13.

A  go ew er
empfiehlt

lll
Mh Gkbi^e» 

Unionsbrauvrsi
Mol,. Sro»»

fsrtnscdtt-
Pfarrukrtche»« mit verschiedener 
Füllung empfiehlt

P a u l  S sN rio lL S ,
Baderstr. 22._____

k i d c k s ' r  K M i l k M .
Dienstag den 16. ds. M ts.:

S r o r r e r  k s c l r b i e r -
und

l l a p p e n k e r » .
wozu ergebeust einladet

N o b o U c s

« b§> HW'8
grluskof ......... .

Karten
l L 2,50 u. 1,50 

( r s x t  L 2 0 k k .)  
d ' i n  ä s r  S uod- 

lianäluvK von
ikslt. tsmbeeli.

V v I L s  -  K a r t « » .
D t - n s t a g  dm IS. Febmar I M ,

__ __ von 8 Uhr ab:
Q r o s s s

M M e n - f t e O s M .
verbunden m it

humoristischem Concert ver Pionier-Kapelle.
Um 9 Uhr zur Eröffnung der Redonter

llrosre M ask en -?slon a ize . 12 Uhr: vem aslrirung.
E in tr itt:

maskirte Herren 1 Mk., maskirte Damen frei. Zuschauer 25 P f.
Kassenöffnung 7 Uhr.

^ I l e s  ü b r i K s  ä i s  p l s U a l s .  " W W

Goldener Käme. Mocker.
Dienstag den 1S. Februar:

Großer Wabe«!» i» iß "" ' ' "
niit höchst originellen Aufführungen.

Ulkigste Herrenmaske mit der längsten Nase
erhält 16 Mark Prämie.

Schönste Damenmaske ein reizendes Geschenk.
Anfang 8 Uhr.

Eutree: Maskirte Herren 50 Ps., maskirte Damen frei.
Hierzu ladet ergebenst ein

6 .  S l c o r r s w s l L l .

W r s i r s r  N I a v L a r .
Heute, Dienstag, den 19. Fevrnar 1961:^  Großer  ̂ '  7 -MoskeM.

Anfang abends 7Vs Uhr.
M M  Abends 12 U hr:

Große Prachlpoloiiaife
MGk" unter B orantritt einer der beliebtesten Musikkapellen Thoru 's. "HSU 

Alle Freunde und Gönner wissen es ja selbst, daß es im Wiener 
Cafo höchst gemüthlich zugeht, und darf ich wohl wieder auf eine rege Be­
theiligung am schönen Feste rechnen. Der S a a l ist großartig mit Karneval- 
scherzvildern u. s. w. dekorirt. Ergebenst

S a l L b r u n n .

8«rms,r»is. 8as>I. K
I V I e l l i v n s I r a s s S  1 0 S

Zur Fastnachtsfeier
Dienstag den 19. Februar:

L  Großer Maskenball.
Mnfik von dem gesammten Trompeterkorps des Ulauen- 

Regimcnts von Schmidt.
Die 3 schöksten Ugskrv erhalte« AuszeichNUllgev.
Maskengarderoben sind in reichhaltigster Auswahl im Balllokale 

zu haben.
«W- -Inksng 7 M ir. ^

E ntree für maskirte Herren 1 Mk., maskirte Damen frei, Zuschauer 20 Pf.
- U d .  l e i S t l l l L e .

/>s .» N Mkk«M
v e m e i g e n i n g

Dienstag den 19. d. Mts.,
vor«. 16»/, Uhr anfangend,

sollen im Auftrage der Künstler, n>» die aroßen Rück-!
> transport- und Zollspesen zu ersparen.

s>««»chk
! in der große« internationale» Kunst Ausstellung, s
> Breitestr. SS, vorhandene»

O c h m l-O c h e M k
! bekannter, ausgezeichneter Meister öffentlich meistbietend j

m ß tign l Werden.
Die Direktion.

! Kaufaufträge werden von heute ab entgegengenommen.

O o W N i i l W - V m i l i  
M  M z e e re liN t«. Himt.

Nesfeiltljlße Zitziing
am Dienstag, 16. Februar 1661,

um 6 Uhr abends
in  ä e r  ^ u l a  ä e s  L x l .  O^mllasLllms.

Tagesordnung:
1) Jahresbericht, erstattet von dem 

Vorsitzenden.
2) Vortrug des Rektors H errn

S e k ü l s r  s
,Oin-ersehler, ein ptzchologisches 

Problem/
Die Bewohner von Thorn und Um­

gegend, insbesondere auch die Damen 
werden zu dieser Sitzung ergebenst ein­
geladen.

_______ Der Vorstand.

8mi».
Mittwoch den 26 . Februar er., 

8  Uhr abends:

H m t m s l l l W l l l l l g .
Tagesordnung:

1. Bericht der Rechnungsprüfung und 
Entlastung des Kaffenführers. -

2. Wahl der Abgeordneten zum 
Bezirkstage.

3. Verschiedenes.
Der Borstand.

"  ' ' - V »
Dienstag den 19. d. Mts.,

abends 6Vs Uhr:ksMselllb'
M skkllbsH

mit K o titlo n to n re n  rc. 
in den oberen Nsumen des Achützenhäuses.

Eintrittskarten für Mitglieder und 
ür einzuführende Nichtmitglieder, auf 
)en Namen des Inhabers lautend, 
ind bei Herrn A lollrel zn haben. 

Zuschanerkarten, nur für die Loge 
giltig, L 'l  Mk. sind an der Abend­
kasse zu haben.

Der Uergüiigungsvorsland.

..Neicbrlrroue"
Katharinkostr. Ur. 7.

Dienstag den 19. d. M tS.,
(Fastnacht):

mit
L L r i z s Z s  V i r i l s t -

wozu ergebenst einlade.
L l a x v .

Anfang ca. 7 Uhr abends.

Msl -
D i e n st a g :

K - K  V i - V S S S S  O E

verbunden mit
L t a V A s u t S s t .

Nach 12 Uhr ff. Kaffee und 
B ran n ^ n ch e n , wozu ergebenst eialavet 
_______8.
V d » l K » r t v n ,

Diettstag, 19. Febr. 1901: 

Großes Wurstessen.

LoßozshluiiBklhtt
fü r M inderjährige 

(bis zur Vollendung des 21. Lebens­
jahres. B. G, B. 8 1,4) 

sind zu haben.
0 . vomdromlii. Kuchdruikerei.

E in  Portemonnaie 
^  _ mit Inhalt ist aus dem
Wege von der Gerechtensiraße bis zur 
Wilhelms-Kaserne verloren gegangen. 
Abzugeben gegen Belohnung in der 
Geschäftsstelle dieser Zeitung^______

TLaliLer Kalender.

>901

Februar. 

M ä rz . .

A pril. .

Druck und Verlag von C. D o m b r o w s k i  in Thorrr.



Beilage zu M  42 der „Tyoraer Peeffe"
Dienstag den 19. Februar 1901.

Preutzischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

S8. Sitzung vom 16. Februar. 11 Uhr.
Am Ministertische: v. Nhembaben.
Die » w e i t e  Lek n n g  des  E t a t s  des  

I n n e r n  wird beim Titel „Ministe» geholt" fort­
gesetzt. Abg. Dr. K elch (freikons.) weist den Vor- 
wnrf Richter» znriick, daß im Ministerium des 
Inner» seit 25 Jahren nichts hervorragendes ge­
leistet sei. Der Name des Ministers werde schon 
unvergessen bleiben. Weil er das Fiirsorgegeseh 
dnrchgebracht habe. Redner bittet schließlich um 
gesetzliche Bestimmungen gegen das zu schnelle 
Fahren der Antomobilwage». Abg. S c h w a r z e  
(Ztr.) wünscht eine Theilung des Regierungs­
bezirk» ArnSberg. Abg. K i n d l e r  (kreis. Vp) 
klagt über die unzureichende Bertretnng derPosener 
Stadtgemeiude» auf den Kreistagen. Minister 
V. NHei nbabeu  bemerkt, er werde die Angelegen­
heit im Auge behalten. Ei» Gesetzentwurf sei 
freilich in dieser Session nickt mehr zn erwarten. 
Abg. T r l m b o r n  (Ztr.) beschwert sich in humor­
voller Weise darüber, daß der Name der Stadt 
Köl» plötzlich mit C geschrieben werden solle. 
Schreibe man Cöln. dann mache man ja aus dem 
Cöiner einen Zölncr. (Große Heiterkeit.) M i­
nister v. Nb e in  b a be n erwidert in ebenso hu­
morvoller Art, daß sich gewiß vieles für die 
Schreibung mit K anführen laste. Durch Jah r­
hunderte hindurch bis 1870 habe man aber Cöln 
geschrieben. Abg. Dr. A r e n d t  (freikons.) erkun­
digt sich nach der Handhabung des Neichsgesetzes 
über die Gewährung eines Ehrcnsoldes a» Krieger, 
die keine Invalidenrente beziehen. Gerade auf 
diesem Gebiete dürfe man nicht engherzig vor­
gehe». Minister v. R h e i n  haben :  Der Re­
gierung liegt es fern, die Bestimmungen des Ge­
setze» zu verschärfen. Gerade den Veteranen 
gegenüber wolle die Regierung größtes Wohlwolle» 
zeigen. (Beifall.) Darauf wird ei» Scklnßantrag 
angenommen und der Titel bewilligt. I n  der 
Spezialdirknssiou weist beim Kapitel „Ober-Ver- 
waltnngsgrricht''Abg. Dr. K r a n s  e fnatlib.) dar- 

VerwaltungSgericht jetzt auf eine 
25 jährige Thätigkeit zurückblicken köuneund die Hoff­
nungen »nd Erwartungen bisher alle erfüllt habe. 
Abg. v. E h » e r »  (natlib.) bringt ei»ige ver­
schiedenartige Entscheidungen des Reichsgerichts 
und des Oberverwaltungsgerichts zur Sprache 
und folgert daraus, daß sich durch so wider- 
«rechende Entscheidungen das Vertrauen zum 
ArrverwaltungSgericht nicht stärken könne. Beim 
Apitel „Standesämter" bittet Abg. W e r n e r  
QiM.-soz. Resp.) »m erhöhte Nemunerirnng der 
UEandesbeamten. Beim Kapitel Landräthliche 
,k .A er und Behörden" beklagt s»ch Abg. Kopsch

«v  > über eine verschiedenartige Behandlung 
8": große» „nd kleinen Grundbesitzer durch den 
^audrath des Kreises Sprottan. Ein Reg i e -  
^ '' .a ö k o m m is s a r  weist diese Klagen als nnbe-

M i n i s t e r  bemerkt, daß über die Theilung der 
ReaiertiligSbezri-ke AriiSberg und Oppeln eine Ent­
scheidung noch Nicht gefallen sei. Abg. F ä l t l n  
lZtr.) verweist auf die Handhabung des Bereins- 
,7.cht? in Oberschlesie». die maunigfachc» Anlaß 
iu Klagen gebe. Durch die jetzige Praxis der Re- 
airrung werde n>,r der Sozialdemokratie Vorschub 
geleistet. Abg. S z m n l a  (Ztr.) schließt sich diesen 
«itsfilhrnirae» an. Man solle den Bole» l» Ober- 
lchlesien die Erlernuna der dentschen Sprache 
wehr als bisher ermöglichen. Der M i n i s t e r

Der Marmorpalaft.
Eine indische Erzählung.

« > i .  ------ -----  <Si°chdru« v-rSotcn.)Die Abendsonne vergoldete die Rose, 
lauben de» Palastes von Chandnapur. Di 
König kam die Terrasse herauf, nm nach di 
T ages glühender Hitze die frische Luft einz, 
«. X b^ach kurzer Zeit erschien ein Dien, 

L'^dete, daß ein wandernder Sang, 
N .e Einlaß begehre; er erhielt d«
,  'kyl, hereinzuführen. Der Sang, 
kam, er setzte sich mit gekreuzten Beinen a, 
den Boden, stimmte seine Laute und sau 
«on einem Helden, der sein Leben in eine, 
Palast au» Gold und M arm or im Himalay 
über dem ewigen Schnee beendet hätte.

Beim König auf der Terasse befanden si, 
d ^ " 'm ^ '" e d , dessen einziger Sohn, un 
kok,., „Jnssuf der Gute". Die dr
! ""Ade,n der Sänger gegangen wa
das M u r Ä ^ ' u  Schweigen, das nur dur, 
d»» an der springenden Wasser un
das Gurren der Tauben zwischen den Bäume 
».. erbrochen wurde. Plötzlich stand de 

^ S te: „Ich will auch eine
Marinorpalast mit goldenem Dach 

U  Himalaya haben. Wir leben jetzt ii 
Was unser Schatz ist wohl versehet
dllichttg d^  Di,^ dazu? Ist das nicht

Antwort abzuwarten, sich 
Jahreszeit ^ehst jetzt während der kH 
bevor die läßt den Palast bauen;
D ir. dustan versengt, folgen N
eigenen "^"wr nimmst Du aus unser 
Du aus G o,n"°^drüchen und das Dach lci 
Wie aus Sch,,e?'i^den. Welch eine Prall 
schaffen wird d a ? ^ '  ""d Sonnenlicht < 
und alle W elt wird vou'^ 'w crk erscheine 
de» Hindnstai,. dem """" Wund
«-»> »- «züs " . d « ? »

tr itt diesen Anschauungen scharf entgegen. Die 
Erlernung der dentschen Spräche durch die Polen 
habe mit den heutigen Verhandlungen nichts zu 
thun. Unlrngbar sei. daß von Polen aus nach 
Oberschlksie» eine nationalpolnische Agitation 
künstlich getragen werde. Diese Bestrebungen 
müsse die Regierung energisch zurückweisen. Abg. 
Dr. v. Heyde  b r a n d  (kons.) stimmt dem Mi­
nister zu und macht dem Abg. Kopsch znm Vor- 
wnrf, daß er auf Grund einzelner unkontrolir- 
barer Vorkommnisse das Ansehe» hochgeachteter 
Beamten herabzusetzen suche.

Nächste Sitzung Montag 11 Uhr: E tat des 
Innern, Berg- und Salinen-Verwaltnng.

Der P r ä s i d e n t  theilt zum Schlüsse mit. daß 
er die Absicht habe, am Montag eine Abendsitzimg 
in Borschlag zn bringen. — Schluß 4 Mir.

Deutscher Reichstag.
50. Sitzung Vom 16 Februar, 1 Uhr.

 ̂ Am Bnndesrathstische: Staatssekretär V.Pod-

Bei sehr schwach besuchtem Hanse setzte der 
Reichstag die B e r a t h u n g  des  E t a t s  d e r  
P o s t v e r w a l t n u g  fort. Wiederum wurde die­
selbe mit einer Polendebatte eingeleitet, und zwar 
inbezng auf die Adressirnng der Briefe. Die Post- 
ve>Wallung hat bekanntlich ein Entgegenkomme» 
gegen die Polen bekundet und zwei ÜebersctzungS- 
dnreans i» der Provinz Posen eingerichtet, die die 
Aufgabe haben. Adresse» mit polnischer Aufschrift 
ins Deutsche zu übertrage». Von den Abgg. 
G r a f  O r i o l a  (natlib.)» Dr. O e r t e l  (ko»s ), 
S t öc ke r  «nd T i e d e m a n n  (freikons.) wurde 
dieses Entgegenkommen als die äußerste Grenze 
bezeichnet. Staatssekretär v.  P o d b i e l s k  
stimmte dem zu und erklärte, soweit dieseVnreans 
nicht genügen, würde» Postsache» mit polnischer 
Aufschrift nicht bestellt werde». Den Abgg.Fürst  
R a d z i w i l l  und Gl embock i  (Pole) ging dieses 
Zngeständniß nicht weit genug. Nach weiteren 
mehr persönlichen Auseinandersetzungen ward die 
Debatte über den Titel Gehalt des Staatssekretärs 
geschloffen und das Gehalt bewilligt.

Nächste Sitzung Dienstag 1 Uhr: Fortsetzung 
der heutigen Beratbmig. — Schluß 6 Uhr.______

ProvinziiUirachricliten.
Mariemverder, 15. Februar. (Das diesjährige 

Vrovinzial-Schützenfest) soll bekanntlich in unserer 
Stadt stattfinde», und es wird damit die Feier des 
550 jährigen Bestehens unserer Gilde verbunden 
sein. Als Tage des Festes sind der 7., 8. und 9 
Ju li in bestium t Aussicht genommen.

Marienwerder. i5. Februar. (Herrn Sanitäts­
rath Dr. Heidenhain) geht es seit dem letzten ope­
rativen Eingriff erfreulicherweise bedeutend besser. 
Das Fieber ist gewichen und auch das sonstige 
Befinden ist ein recht gntes. Wenn kein neuer 
Niickfall erfolgt, so steht z» hoffen, daß der Kranke 
bald wird das Bett verlasse» könne».

Stuhm. 15. Februar. (Das Fest ihres 200 jährige» 
Bestehens) feiert i» diesem Jahre die hiesige 
Schützengilde. Die Stadtverwaltung hat hierzu 
150 Mk. bewilligt.

Jnowrazlaw. 14. Februar. (Verschwunden) ist 
dem „Kuj. Boten" zufolge seit Sonnabend der 
Möbelfabrikant und Hausbesitzer Michael Kozlo- 
wicz. Man glaubt, daß seine Flucht in Ver­
bindung mit Zahlungsschwierigkeiten und der Fäl- 
scknna eines Wechsels von 900 Mk. steht, der anf 
den Namen des Herrn Gutsbesitzers Erdmann in 
Przedbojewitz gezogen worden ist. Kozlowicz hat

sich jedenfalls einen Auslandspaß besorgt und 
Jnowrazlaw zn Schlitten am Sonnabend Nach­
mittag verlassen, nm wahrscheinlich von Argenau 
aus die Bahn nach der russischen Grenze zu be­
nutze». Man ist der Ansicht, daß K. sich in 
Warschau befindet. «

Jnowrazlaw. 15. Februar. (Zu Tode gekommen) 
ist am Donnerstag Mittag in der Melassefabrik der 
40 Jahre alte Arbeiter Franz Wmtrowski. W. 
der beim Rapsknchenmahle» beschäftigt war. be 
merkte, daß in dem Trichter der Mühle sich weh 
rere Stücke Kucken festgesetzt hatten. Um diese zn 
entfernen, langte er anstatt mit der Schaufel, 
welche er in der Hand hielt, mit der Hand in den 
Trichter. Hierbei muß er aber den Walze» zn 
nahe gekommen sein, denn es wurde ihm der Arm 
vom Rumpfe gerissen. W verstarb nach Verlaus 
von kaum 5 Minuten- Herr Dr. Schellin konnte 
nur noch den Tod konstatiren. Die Leiche ist »ach 
der städtischen Leichenhalle überführt. Wiatrowski 
hinterläßt seine Frau und 2 Kinder im Alter vo» 
2 und Jahre.

Gnescn. 14. Febrnar. (Die schwarzen Pocken) 
grassiren scko» seit Monate» in unserer Gegend, 
und zwar sind leider eine ganze Reibe Todesfälle 
vorgekommen. I »  dem Dorfe Brndryn bei Jan- 
»owitz mußte jetzt der Pockenerkrankuiigen wegen die

Melden.

Meinndsprozch Moritz Lewy.
I n  der Sitzung vom F r e i t a g  Na ch mi t t ag  

wurde weiter vernommen der Gymnasiast Bruno 
J a s z h n s k i  <12'/, Jahre alt): Ich kaniiteErnst 
Winter. Er war öfter bei unserem Pensionär. Ich 
habe Ernst Winter »nd Moritz Lewh zusammen 
vor Lewhs Hanse gesehen. ES war hell. die beide» 
waren deutlich zn erkenne». — Auf Antrag der 
Vertheidigung werde» noch 2 neue Zeugen geladen.
— Bürgermeister D e d i t i n s  erklärt: Ueber den 
Leumund des Angeklagten ist mir nichts bekannt. 
Ich habe den Moritz Lewh erst nach der Er­
mordung Winters kennen gelernt. Anf die Auf­
forderung der Vertheidigung bekundet der Zeuge 
weiter: Die Rosine Siemanowski steht unter Sitteu- 
kontrole, mutz also ei» Leben geführt haben, welche 
eine solche Maßnahme der Behörde rechtfertigt. 
Der Zeuge erklärt, der Nachtwächter Ruß sei mit 
einer Reihe von Disziplinarstrafen belegt worden. 
E r ist aber noch im Amte. Maurerpolier Lipvke 
habe ick erst vor Gericht kenne» gelernt. Durch 
andere habe ich erfahren, daß Lippke gern redet.
— Verth. Sonnenfeld: I s t  es richtig, daß steh viele 
Zeuge» gemeldet haben, welche beknudeten. daß sie 
den Ernst Winter am Abend des 11. März, dem 
Tage seiner Ermordung, gesehen haben wollen, 
und daß sich nachher eine Verwechselung Winters 
mit einer anderen Persönlichkeit ergab? — Zeuge 
Bürgermeister Deditins fuhrt an. daß sich n. a. 
die Ehelente Gedrke gemeldet hätten, welche Ernst 
Winter am 11. M är- noch gegen '/,8 Uhr gesehen 
haben wollte», und zwar mit einem jungen Mädchen. 
Als dieses junge Mädchen dann erklärt habe, es 
sei nicht Ernst Winter, sondern der Malergehilfe 
Kroll gewesen, gaben sie zu. sich geirrt zu haben. 
Der Zeuge Deditins theilt noch das Ergebniß 
einer Reihe von Ermittelungen mit. welche 
Kriminalschntzmann Beher. der nn Jahre 1900 in 
der Wiuter'schen Mordangelegenhekt in Konitz 
thätig war, bei den Zeuge» Nagorra «nd Henbner 
angestellt hat. die aber zu keiner Feststellung 
führten, ob Ernst Winter noch am Abend des 
li.  März (also kurz vor seiner Ermordung) und 
mit wem gesehen worden sei. — Kriminalkommissär

Weh» erklärt, daß sich der Angeklagte ihm gegenüber 
nicht in Widersprüche verwickelt habe. — Werth. 
Sonnenfeld: Erinnern Sie sich. daß Moritz Lewh 
beschnldigt wurde, er hätte vier Wochen vor der 
Beschuldigung ei» Packet znr Bahn gebracht? 
Man vermuthete, daß er hierin Leichenthelle weg­
geschafft habe. — Zeuge Wehn: Moritz Lewh wußte 
sich zuerst bei der Vernehmung nickt daraus z» 
besinnen, dann sagte er. er habe einen großen 
Kalbsbraten zn einer Familie gebracht. Diese 
Angaben wurde» bestätigt. — Verth. Sonnenseldr 
Hat sich dabei herausgestellt, daß die Begleiter 
Christen waren, nickt, wie in der Anzeige gesagt 
worden war. Juden? — Zeuge Wehn: Jawohl. — 
Verth. Sonnenfeld läßt sich durch Herrn Wehn 
bestätigen, daß sich auch andere Gerückte als 
unwahr herausstellten. Die Sieinanvwskl hatte 
angegeben, daß sie Ernst Winter am 1t. März mit 
Fräulein Klawonu gesehen habe. — Zeugin Nosina 
Siemanowski: Ich glaubte es. Wir wohnten da­
mals in der Schütze,»straße. E r ging mit einer 
kleinen Dame bei uns vorüber. Er grüßte mich, 
meine Mutter fragte mich: wer war daS. ich sagte: 
Ernst Winter. Ich kannte ihn, den» er hatte drei 
Tage vorher noch Visitenkarten in »»serem Ge­
schäft abgeholt. — Verth. Sonnenfeld: Ick bitte, 
durch den Inhaber des Duvont'schen Geschäft» 
feststelle» zu lassen, ob Ernst Winter im März 
1900 Visitenkarten bestellt hat. — Verth. Sonnen- 
feid fragt weiter: Is t  es richtig, daß Schiller (der 
Privatdetektiv) auch für die Polizei thätig ge­
wesen ist? — Zeuge Wehn: E r ist Polizeiagent 
gewesen, und zwar noch im Avril «nd Mai 1900. 
- Der herbeigeholte Bnchdrnckereibesitzer Kä mp f  

legt sein Bestell- resp. Kassabnch vor. in welches 
er bestellte Drucksachen stets einträgt und beweist, 
baß seit M itte Febrnar Ernst Winter Visitenkarte» 
oder sonstige Drucksachen bei ihm weder bestellt 
noch bezahlt hat. Am 6. oder 7. März kauft« 
Winter im Kämpf'schen Lade», der mit der 
Druckerei nicht zusammenhängt, zwei Postkarte». 
— Zeugin Siemanowski bleibt dabei, sie habe die 
Visitenkarten gedruckt und Winter in der Druckerei 
ausgehändigt. — Ghmnasiast Spicker hat in jeder 
Woche mehrmals seine» im Lewh'sche» Hause 
wohnende» Schulkameraden Hirsch besucht. Moritz 
Lewh traf Zeuge oft im Hanse. Winter nie. — 
Krimiiialinspektor Braun äußert sich über die 
Bouqnetgeschichte. Ei» Gärtuerlehrling (Plaschik) 
erklärte, ei» Boiiqnct am Tage vor Winters Tode 
nickt weggetragen zu haben. Es sei möglich, daß 
es im Januar 1900, vielleicht auch noch früher 
gewesen sei. Einmal habe er zwei BonqnetS weg­
getragen. «nd zwar trug er sie zn Fräulein Frei­
tag. — Bors. (zum Augekl.): Sie hatten Be- 
ziehimge» zu diesem Fräulein Freitag? — Angekl.: 
Jawohl. — Kriminaliuspektor Braun sagt ferner 
aus: Der Gärtnerbnrsche habe s. Z. die Bouqnet» 
im Bnstrage Lewhs zn einem junge» Mädchen 
bei Gelegenheit einer Hochzeit tragen sollen. Au» 
Bersche» trug er die BonqnetS zu Fräulein Frei­
tag. Diese sagte, er solle sie wieder zurücktrage» 
zu Lewhs. Es geschah und LewhS veranlaßte», 
daß die BonqnetS an die richtige Adresse gelangten. 
Das war im November 1899. — Kriininalinspektor 
Brann, über die Glaubwürdigkeit der Siemanowski 
befragt, sagt aus, dieS. hübes. Z. in Berlin nach ihrer 
Vernehmung einen sehr verworrenen Eindruck ge­
macht. Sie habe ihm noch einige Mittheilungen 
gemacht, n. a. die Juden hätten ihr gedroht, weil 
sie gegen die Juden ausgesagt hätte. Sie bemerkte 
«. a.: Es können doch nur Juden den Mord be­
gangen haben. Sie haben ja auch, die Lewhs. den 
zweiten Arm bei Lewhs auf das Dach geworfen.-

D er König von Chandnapur war im 
Grunde genommen ein tapferer Krieger und 
ein ziemlich guter R egent; aber er hatte sich 
nach und nach, w eil ihm niemand je wider­
sprach, zn einem Despoten entwickelt. Unbe­
wußt befand er sich jedoch unter dem Ein­
fluß des Veziers, und das war ein Segen  
für das Volk.

Jnffiif versuchte de» Gedanken seines 
Herrn ,,„auffällig eine andere Richtung zu 
geben. Vergebens sprach er von neuen 
Plänen für die Ausschmückung der königlichen 
Privatgärten, von der Anschaffung fremd­
artiger Thiere für die M enagerie, und schließ­
lich erinnerte er in ernsterem Tone an die 
große Hnngersnoth, die in einigen Theilen 
des Reiches infolge des NegenmaugelS drohte, 
und für deren Bekämpfung jedes Goldstück 
des Staatsschatzes nöthig werden würde. 
Doch es half nichts. Der König hatte es 
sich in den Kopf gesetzt, einen Palast zu 
bauen und bestand darauf, wie ein unge­
zogenes Kind.

Jnfsnf erhielt den Befehl, sofort abzu­
reisen, begleitet von einer Karawane und 
geschickten Arbeitern, die den von dem König 
eigenhändig entworfenen P lan  in Wirklich­
keit umsetzen sollten. Der Vezier war in 
Verzweiflung; so viele eilige Angelegenheiten 
Würden in seiner Abwesenheit liegen bleiben, 
und die Hnngersnoth begann bereits ihre 
Verheerungen ohne dem Volke. Auch Prinz  
Achmed war traurig; er liebte ohne Wissen 
seines Vaters Amina, die schöne Tochter des 
Veziers. Jiissnf trennte sich nie vo» seiner 
liebreizenden Tochter, und nun sollte Amina 
nicht länger Chandnapur durch ihre Anwesen­
heit verschönen.

Nach Ablauf von noch uicht einem M onat 
war alles zur Abreise bereit und Jnssuf zog 
mit großem Gefolge und einem langen 
Karawanenzug aus den Thore» der S tad t  
hinan».

Nach einiger Zeit kam auf einem schnellen 
Dromedar ein Bote, nm dem Könige zu 
melden, daß Jnssuf in Khasnath, dem ent-

zukehren, aber er befahl sofort aufzubrechen, 
um möglichst bald de» Himalaya, besten 
leuchtende Schneegipfel sich ihnen aus der

ferntesten Theile des Königreiches, ein schönes Ferne zeigten, zu erreichen. S o  setzten sie
T hal am Fuße des Himalaya mit einem 
sehr geeigneten Platz für den Palast gefunden 
habe. Er erwähnte auch, daß die Hnngers 
noth ihr schreckliches zerstörendes Werk be­
gonnen habe und das Volk überall vor 
Hunger «nd Elend stürbe, und daß die Leute, 
von der Pestilenz befallen, an den Wegen 
und in den Straßen liegen und daß niemand 
sie zu berühren wage. —  Den König inter- 
essirte nur der B au des Palastes.

Nach einiger Zeit kam eine Bittschrift 
von Jussnf, in welcher dieser den König er­
suchte, den mitgeführte» Schatz zur Rettung 
des hinsiechenden Volkes verwenden zu dürfen. 
Der König erwiderte ihm, er möge seine 
Aufgabe erfüllen; er werde znr bestimmten 
Frist seine Reise antreten «nd es könne den 
Vezier den Kopf kosten, wenn der Palast 
dann nicht fertig wäre.

Darauf traf nur noch einmal eine B ot­
schaft von Jnssuf ein, des In h a lts , daß der 
Wille des Königs erfüllt und alles gut 
werden würde. Zur festgesetzten Zeit trat 
der König mit seinem ganzen Hofstaat die 
Reise an. Einige Tage lang kam man durch 
verhältuißmäßig fruchtbares Land. A ls sie 
die Zelte unter dem Schatten von großen 
Tamarindeubäumen aufgeschlagen hatten, 
kamen die Leute und brachten Geflügel, 
Milch und Eier. Bald aber hörte dies auf. 
Die Felder lagen überall öde; keine Vieh­
herde war zu sehen, und die Dörfer waren 
fast ganz verlassen, während todte Körper 
und Skelette den Boden bedeckten. D as  
Brunnenwasser war verdorben, die ganze 
Luft schien vergiftet, und das schlimmste von 
allein, die Pest brach in dem Lager des 
Königs selbst aus. Die ältesten und bewähr­
testen Rathgeber flehten den König an, um-

ihre Reise fort und überließen es den Kranken, 
zu sterben oder zu genesen. Trübe Ahnungen 
erfüllten Prinz AchmedS Herz.

Die Reisenden befanden sich jetzt bereit- 
in der Provinz Khasnath, ungefähr eine 
Tagereise von dem Thäte entfernt, welches 
Zuffnf, wie er gemeldet, für den B au deS 
Palastes gewählt hatte.

Eine auffallende Veränderung der Land­
schaft bot sich den Blicken der Reisenden; die 
weite Ebene war von Kanälen durchschnitten, 
in den Feldern waren die Bauern m it der 
Frühjahrsernte beschäftigt, die Gemüsebeete 
und die Obstbänme, welche die Wege be­
grenzten, wurden mit Wasser gesättigt. ES 
herrschte auch hier noch M angel, die Nahrungs­
mittel Ware» theuer, die Bewässerung der 
Felder erfolgte langsam, aber von den schreck­
lichen Szene» der Pest und der H ungersnot- 
war nichts zn sehen; in jedem Dorfe feierte 
man den Ruhm Jussufs des Guten.

Die Ungeduld des KönigS, seinen Palast 
zu erreichen, war inzwischen sehr groß ge­
worden. Noch während des abends brach er 
mit seinem Gefolge auf, nm über den B erg  
zn kommen. Bevor der König in seinem 

Palki", dessen Träger ihre monotonen Weisen 
sangen und Prinz Achmed anf seinem M aul­
thier die Höhe erreichten, erschien, wie durch 
einen Zauber, eine sonderbare Gestalt in der 
M itte des Pfades.

S ie  war mit dem gelben Gewand eines 
Fakirs bekleidet, trug eine weiße Mütze, und 
hatte in der einen Hand ein Almosenbecken, 
aus einem Kürbis gefertigt, und in der 
andern einen langen Wanderstab. „Aus dem 
Wege" rief ei» Begleiter des KönigS, der 
twr dem „Palki" mit einem silbernen Szepter 
eVnherging. Der Fakir blieb ruhig stehen;



Die Zeug!» Simanoivski bestätigte dies. — Ver­
theidiger Souuenfeld: Der Zeuge Schlichter hat 
bekundet, daß er auch den Kopf des ermordeten 
Erust Winter gesehen hat und datz er anch hier­
nach die Persönlichkeit Winters rekognoSzirt hat. 
Ich will nachweisen, daß es aus dem Sehen des 
Kopses des todten Winter nicht möglich ist. einen 
Schluß auf das Aussehen des lebenden Winter zu 
ziehen. Ich beantrage deshalb, eine Photographie 
des Kopfes dem Gerichtshöfe vorzulegen.

Der Antrag gab Veranlassung zu einer scharfe» 
Auseinandersetzn»« zwischen dem Ersten S taats- 
auwalt und dein Vertheidiger Sonnenfcld. Der 
Gerichtshof beschließt, dem Antrage der Verthei­
digung stattzugeben. Die Photographie des Kopfes 
des ermordeten Ernst Winter wird dem Gerichts­
hof und den Geschworenen vorgezeigt.

Die geladenen Zeugen sind sämmtlichvernommen. 
Rcchtsanw. A p p e l b a n m :  Ich beantrage die
Vernehmung des hier am Berichterstattertische an­
wesenden „Jour allsten" Zimmer. Der Präsident 
Landgerichtsdircktor Schwedowitz ersucht Herrn 
Zimmer, zunächst hinauszugehen, und ersucht dann 
um Begründung des Antrages. — Nechtsanw. 
A p p e l b a n m:  .Herr Zimmer M vo»n A  Sep­
tember bis zum Speisigerprozisie (b. bis 6 Oktober) 
vielfach bei mir gewesen mit der arlsdrucklichen 
Erklärung, er wolle seine Dienste den Juden gegen 
Entgelt anbieten, nnd zwar besonders in der Lewh 
Affaire. Er erktärte, in der ganzen Stadt werde 
gcarbe tet. um Moritz Lewh meineidig zu machen, 
und er wolle sich jetzt gegen Bezahlung auf unsere 
Seite stellen. Ich verwies ihn auf seine Ante- 
cedentien nnd fragte ihn. welche Dienste er als 
bekannter Antisemit leisten könne. Darauf über­
gab er mir ein Exposs. das er schon in der Tasche 
trug. Er sagte, er habe Mittel in der Hand, um 
zu verhindern, daß Moritz Lewh etwas geschehe. 
Wen» seine Dienste nicht acceptirt werden sollten, 
sei Lewh verloren. Am 30. September, kurz vor 
dem Speisigerprozessr, war er wieder bei mir und 
kante: Jetzt würde er anch nicht mehr für2000!> 
Mk. für die Juden arbeiten, Moritz Lewhs Schick­
sal sei besiegelt. Am 7. Oktober, einem Sonntag, 
ani Tage nach der Verhastnng Lewhs» kam er 
wieder zu mir. E r triumphirte und sagte: .Nun 
sehen Sie. es ist gekommen, wie ich vorausgesehen 
habe." Der Vertheidiger bittet. Zimmer über 
diese Punkte befragen z» dürfen, und bittet den 
Ersten Staatsanw alt nm sein Einvernehmen, den 
Zeugen, wie es bei Wienccke geschehen ist. in ein 
Kreuzverhör zu nehmen. — Erster Staatanw.: 
Kreuzverhör? Ich kenne kein Kreuzverhör, in der 
ganzen Strafprozeßordnung kommt das Wort 
nicht vor. — Nechtsanw. Sonneufeld-' Aber doch 
in der Wissenschaft kennt mau es. — Präs.: I n  
der Wissenschaft allerdings. — Staatsanw.r Ich 
lehne es ab.

Unter allgemeiner Spannung wird dann Jo u r­
nalist Z i m m e r ,  Bürgermeister und Amtsanwalt 
a. D-, »n den Saal gerufen. Der Vorsitzende läßt 
sich das Expos« geben und übernimmt die Ver­
nehmung selbst, Herr Zimmer giebt an: Znr 
Zeit schreibe ich Zeitungsberichte. Bald nachdem 
Morde kam ich als Spezialberichterstatter der 
,Danz. Neuest. Nachr." nach Konitz, nachdem ich 
vorher Redakteur der „Danz. Ztg." gewesen war. 
Die „Danz. Neuest. Nachr." sind unparteiisch, nach 
acht Tage» vertraten meine Berichte aber den 
Standpunkt, daß ein Ritualmord vorliege. Ich 
war überzeugt, daß die Thäter unter den Juden 
zu suchen seien, nnd gebrauchte den Ausdruck „ab­
schlachten". Seit dem 28. März schrieb ich nicht 
mehr für die „Neuest. Nachr., sondern für die 
„Staatsb.-Ztg ". für welche ich noch schreibe, nach­
dem ich einige Monate damit aufgehört hatte. 
Während des SpeisigerprozesseS schrieb ich für die 
„Deutsche Wacht" in Dresden, seit einigen Monaten 
auch für verschiedene Zeitungen. — Präs.: Anch 
sortschrittlicher Richtung? — Zimmer: Nur für 
die „Pos-Neuest. Nachr". — Präs.:Erinnern Sie 
sich während des SPeisige» Prozesses bei Nechtsan- 
walt Appelbanm gewesen zu sein? Zeuge: Ja . — 
Präs.: Was veranlaßte Sie dazu? — Zeuge: Ich 
glaube, der jüdische Handelsmann Gerber sagte 
mir, ich möchte doch einmal hingehen. — Präs.: 
Wie kam dieser dazu. Sie verfolgen doch anti­
semitische Interesse». — Zimmer: Ich nahm an, 
daß ich für die Gegenpartei arbeiten sollte. — 
Präs.: War das vor dem Speisigerprvzeß? —

.Zeuge: Ich kaun mich garnicht erinnern.—Prüf-: 
'Sagten Sie Herrn Appelbanm, daß Sie im Auf­
trage Gerbers kämen? — Zenge: Es ist möglich, 
ich weiß es garnicht mehr. — Präs.: Wenn Sie 
sagte», Sie käme» auf dessen Veranlassung, 
konnten Sie doch abwarten, daß Ihnen Vorschläge 
gemacht wurden, anderenfalls mußten Sie sie 
machen. Haben Sie nun selbst Vorschläge ge­
macht? — Zeuge: Ich weiß es wirklich nicht — 
P.äs.r Haben Sie vielleicht vorgeschlagen, für jii- 
dische Zeitungen zuschreiben? — Zeuge: .Ich 
glaube, ich sagte, ich wolle mich an den von inln- 
scher Seite angestellten Ennittelungent behelligen. 
— Präs.: Haben Sie der Staatsanwaltschaft 
oder der Polizei auch Ih re  Dienste angeboten? 
Zimmer: Nein. Präs.: Sie wollten also nach 
einer bestimmten Richtung wirken. Zimmer: 
Eigentlich unparteiisch. Präs.: Obwohl Sie der 
Ueberzeugung waren, daß der Mörder mir unter 
Juden zu suchen sei. wollte» Sie christliche 
Spuren verfolgen? Zimmer: Eigentlich nein.
ich hatte meine Ansicht nicht geändert nnd 
glaubte auch so meiner Herzenssache, daß der 
Mörder nnter den Juden sei, fröhnen zu können. 
Präs.: Welche Vorschläge machte» Sie N.-A.
Appelbanm? Zeuge: Daß ich an der E r­
mittelung der Thäter mitwirken wolle. Ich 
glaube, ich nannte auch einige Spuren. Präs.: 
Christliche natürlich, trotzdem Sie die Ueber­
zeugung hatten, die Thäter seien nnter den Juden 
z» suche»? Zeuge: I c h . übergab meiiw Dis­
positionen. Der Worte erlnnere ,ch mich nicht. 
P räs.: Haben Sie sich nicht über den Stand der 
Ermittelungen gegen Moritz Lewh geäußert? 
Zeuge: Das ist möglich. Präs.: Was sagte
R.-A. Appelbanm? Zeuge: E r wollte nach
Berlin schreiben, ob man meine Dienste wolle. 
Präs.: Direkt abgelehnt wurde I h r  Angebot
nicht? Zeuge: Nein. R.-A. Appelbanm: Herr 
Zimmer war am 19. September bei mir. Zenge: 
Als ich nach etwa einer Woche wiederkam, sagte 
Herr Appelbanm. er wundere sich. daß die Herren 
aus Berlin »och keinen Bescheid gegeben hätten, 
er bat mich. wiederzukommen. Zeuge vermag sich 
an die Daten nicht genau zu erinnern. Am 
Tage »ach dem Speisigerprozesse ging ich auf 
Veranlassung Gerbers wieder zu Rechtsanwalt 
Appelbanm. Dort stand ein dunkler Mann, den 
mir Nechtsanwalt Appelbanm vorstellte als 
Jacobh aus Tnchei. der später hier wegen Mein­
eides vernrtheilt worden ist. Er sagte, es wäre 
ein trauriger Fall, ei» stiller, ruhiger Man», der 
von vier junge» Leuten des Meineides beschuldigt 
werde. Er fragte, ob ich nicht nachforschen 
möchte nach dem Leumund und ob Mißverständ­
nisse vorliege». Da der Mann,, einen guten 
Eindruck auf mich machte, erklärte >6, mich 
dazu bereit. P räs.: Trotzdem Sie Antisemit
sind. machte der alte Herr einen so guten Ein­
druck auf Sie, daß Sie in Tuchel Ermittelungen 
anstellte»? Zimmer: J a ;  er machte auf mich 
einen sehr würdigen Eindruck, ich hielt ihn für 
nnschnldig und halte ihn auch heute noch für 
nnschnldig. Präs.: Wurde anch vom Falle
Lewh gesprochen? Zimmer: Dessen erinnere
ich mich nicht genau. P räs.: Haben Sie nicht 
gesagt: Sehen Sie. es ist gekommen, wie ick 
Ihnen gesagt habe? Zimmer: Schon vor dem 
Prozesse waren die Zeugen allgemein bekannt. 
Präs.: Kannte» Sie auch die Namen der
Zeugen? Zimmer: J a . Präs.: Haben Sie 
bestimmte Summen erwähnt? Zeuge: Nein. das 
sollte später festgesetzt werden. Präs.: Haben Sie 
nicht gesagt, jetzt ist es zn spät; jetzt arbeite ich 
nicht einmal Mr 20000 Mk. für die Juden? 
Nechtsanw. Appelbanm: Habe» Sie mir nicht 
gesagt, daß Sie gerade für die Lewh-Sache 
Dienste leisten wollten, und war ick» nicht sehr 
verwnndert. gerade Sie. den mir als Antisemiten 
Bekannten, bei mir zu sehen, und fragte ich 
nicht, welche Garantie» Sie mir bieten? Darauf 
sagten Sie, trotzdem Sie Antisemit seien, haben 
Sie immer nach der anderen Richtung gearbeitet 
Sie sprachen von Ihre« Ermittelungen gegen 
Weichel. Plath, Hofsmann und andere, und daß 
da noch verschiedene Spuren zu ermitteln seien? 
Zenge vermag sich nicht genau der Worte zu er­
innern. Nechtsanw. Appelbanm ersucht, ihm 
folgenden Brief vom 26. September 1900 vorzu- 
halten: „Sehr geehrter Herr R.-A! Ich möchte

nur ein stolzes Funkeln in seinen tiefliegen­
den Augen zeigte, datz er die Beleidigung 
gehört und empfunden hatte. Er befahl 
dann den Trägern, stillzustehen, näherte sich 
dem „Palki" und rief: „Mächtiger Herrscher, 
Dn kennst mich nicht; aber ich bin der Eremit 
von Kala Devl."

Bei diesen Worten ging ein Schauder 
durch die Herzen der Zuhörer, denn der 
Eremit und der Altar von Kala Davi, einem 
kleinen Tempel auf einem Vorsprung des 
tzimalaya, waren überall im nördlichen Indien 
bekannt nnd verehrt.

„Zum ersten M al seit langer Zeit, o 
König-, sagte er, „bin ich von meinen 
Bergen, wo ich zwischen den Sternen und 
den »nächtigen Strömen wohne, herabgestiegeu, 
um Dich zu warnen; denn vor Dir liegen 
zwei Wege, einer zum Leben und einer zum 
Tode. Die Götter stellen Dich vor die freie 
Wahl; wenn Du daS Böse wählst und das 
Gute verwirfst, so komme das Elend über 
Dein Haupt"! — Kaum hatte er die letzten 
Worte ausgesprochen, so war der Fakir, so 
Plötzlich und lautlos, wie er gekommen, 
zwischen den Bäumen und dem Buschwerk 
Wieder.verschwunden.

Azof Khan. ein Höfling, der inzwischen 
heraufgekommen war, machte einige höhnische 
Bemerkungen über die mysteriöse Art der 
Prophezeiung; die anderen aber schwiegen, 
und Prinz Achrned ging gedankenvoll weiter; 
er hatte die Weissagung wohl verstanden.

Bei Sonnenuntergang erreichte der Zug 
den Gipfel des Berges; und bald daraus ge­
langte man jenseits des Gipfels nach dem 
Zeltlager, das man in aller Eile sür die 
Nacht vorbereitet hatte. Am nächsten Morgen 
brach man in aller Frühe wieder auf. Der 
König war sehr ungnädig gestimmt, weil

Jnssuf ihr» nicht entgegen kam. Aber plötz­
lich ertönte der tausendstimmige Ruf: „Jnssuf, 
Jnssuf der Gute naht, den Beschützer der 
Treue zu begrützeu!" Bald darauf erschien 
Zussus selbst; er warf sich auf die Knie, 
seinen Herrn willkommen zu heitzen. Bleich 
nnd müde sah der Bezier aus, aber sein Auge 
blickte ruhig und klar.

Er ging zur Seite deS Königs, zeigte ihm 
die bebauten Felder, die Obstbäume, welche 
sich unter der Last der Früchte neigten, das 
heitere glückliche Volk. ES war alles ver­
geblich. Der König wollte nichts sehen, an 
nichts denken; er rief nur immer wieder: 
Wo ist mein Palast?"

Sie zogen an den Ufern des Sees vor­
über, an der S tad t KhaSnath mit ihren 
M inarets nnd Tempeln, an Feldern und 
Obstgärten und Dörfer«, bis sie zuletzt an 
den Fntz des Hinialaya kamen. Hier auf 
dem Vorsprung eines Hügels erhob sich ein 
großes Gebäude au- braunem Holz mit 
reichem Schmuck, umgeben von lieblichen 
Rosengärten. Aber der König schenkte ihm 
keinen Blick; er erwartete, datz hinter irgend 
einer Biegung des Weges sein g o l d e n e r  
Palast sichtbar werden müßte.

Als sie auf einer breiten Terasse ange­
kommen waren, von der aus man durch eine 
Schlucht die Schneeflächen des Himalaya er­
blickte, bat Jnssuf den König, , aus seinem 
silberbeschlagenen Palki zu steigen. Dann 
sprach er: „O, König, Beschützer der Treue, 
vergieb Deinen» Sklave»», was er gethan. 
Als ich hierher kam, fand ich nichts als 
Armuth nnd Sterben; wie konnte ich da des 
Königs Schatz bester anwenden, als indem ich 
sein Volk von» Untergang erettete? So habe 
ich das Gold, welches bestimmt war, das Dach 
des Palastes zu bilde»,, daranf verwendet,

heu»e Mittag nach Berlin fahre». Verkeimen 
Sie nicht den Ernst der Situation. Ich bitte, 
mir die nöthigen Adressen und Mittel znr Ver­
fügung zn stellen. Es gehe» wieder tolle Sache» 
in der S tadt vor. Z." Präs. r Was wollten Sie 
mit dem Brief? Zeuge: Ich meinte ver­
schiedene Spuren. R.-A. Äppelbamn; Haben Sie 
mir nicht mündlich dasselbe erklärt? Gegen Lewh 
gingen tolle Sachen vor? Zimmer: Ich glaube 
nickt, speziell den Fall Lewh erwähnt zu haben. 
Präs. r Was wollte» Sie eigentlich in B erlin? 
Zimmer: Ich machte keine» Hehl daraus und 
mache auch heute keins daraus, datz der Lehrer 
Weichel von dem Morde etwas wissen müsse. 
Präs.: Was hat das mit Berlin zn thu»?
Zimmer: Weichel war in Berlin. Ich habe ihn 
niemals für den Mitthäter oder Mithelfer ge­
halten, aber ich glaube, daß er etwas davon 
weiß. R.-A. Appelbanm: Habe ich Ihnen
nickt eine Depesche vorgelegt, daß die Herren i» 
Berlin es ablehnen, mit Ihnen zu thun zn 
haben? Zeuge: J a .  ich glaube. Rechtsan- 
wolt Appelbanm: Das war am 30. Sep­
tember. Daranf sagten Sie: Jetzt ist das
auch zn spät. Nicht sür 20000 Mk. arbeite ich 
für Sie. Moritz' Schicksal ist besiegelt. Zimmer: 
Dessen erinnere ich »»ich nicht. R.-A. Appel- 
bauu»: Den Sonntag d'rauf kamen Sie wieder, 
da »vor auch Jacobh da. damals trinniphirte» 
Sie. Zimmer: Dessen erinnere ich mich. R-A. 
Appelbanm: Darnals trinniphirte» Sie und
sagten: Na, Herr Rechtsanwalt, habe ich es
Ihnen nickt so gesagt? Zimmer: J a . das ist 
möglich. N.-A APPelba»»»: Ich fragte Sie
daranf. wenn wir Ih re  Dienste angenommen 
hätten, würden Sie es dann haben verhindern 
können? Erinnern Sie sich dessen? Zimmer: 
Nein. ich kann mich garnicht erinnern. — Rechis- 
anwalt Appelbanm: Dann will ich es Ihnen 
sagen; Sie erwiderte»: J a .  Sie hatten es ver­
hindern könne». — Zimmer: J a .  iin Publikum 
wußte Man. daß es mit Lewh schlecht stehe. — 
Präs.: So, jetzt erinnern Sie sich auf einmal? — 
Staatsanlvalt: Waren Sie im vorigen Jahre in 
des Redaktion des „Konitzer Tageblatts"? — 
Zimmer: J a ;  zweimal kurze Zeit. — Staatsanw: 
Hat das B latt nicht unter Ih re r Leitung eine er­
hebliche Schwenkung nach der scharfen antisemi­
tischen Richtn»« hin gemacht? — Zimmer: Es 
»vor schon antisemitisch, aber während mein-, 
z,veite» Redaktionsthätigkeit wurde es noch 
schärfer, aber lediglich mit Rücksicht auf das neue 
liberale Konkurreuzblatt. das geschah aber mit 
Einverständniß der Besitzer.

S taatsauw alt: Auch nach dem I. Januar
waren Sie der Z -Korrespondent deS „Konitzer 
Tageblattes"? — Zimmer: Ja . — Staatsan­
walt: Sind Sie auch der Korrespondent der 
„Staatsbürger-Zeit,»,«?" — Zimmer zögert. — 
Staatsanw alt: Das liegt dock auf der Hand, die 
Artikel stimmen ja übereil». Sie scheine» auch der 
M  - und N.-Korrespondeut zn sein. Sehen Sie. 
ich habe das genau verfolgt. Sind Sie auch der 
Verfasser aller jener scharf antisemitisch geschrie­
benen Artikel, welche sich gegen die Behörden, 
meinen Aintsvorgänger, das Polizei-Präsidium 
richten anläßlich der Mordaffaire? — Zimmer: 
Ich bin immer sehr vorsichtig gewesen. — Rechts- 
anw alt: Haben Sie auch im August und September 
für die „Staatsbürger-Zeitnng" Artikel gegen die 
Behörde geschrieben? — Zimmer: Ick glaube. 
damalS^hatte sich das Verhältniß etwas gelockert. 
— Rechtsanwalt: Es kommt mir darauf an, festzu­
stellen. ob Sie znr selbe» Zeit. als Sie Appelbanm 
Ih re  Dienste anboten, auch antisemitische Artikel 
schrieben? — Zimmer: Ich glaube »licht. — Rechts­
anwalt: Wollen Sie das auf die Gefahr hin. datz 
ick Ihnen das nachweise, aufrechterhalten? — 
Zimmer: Ich nehme an. daß eS nicht geschehe« 
ist. — Staatsanw.: Sie mußten doch Ihren Unter­
halt bestreuen? -  Zimmer: Ich schrieb für die 
..Deutsche Wacht" Berichte. Ich habe meine Ueber­
zeugung nie geändert. -  Staatsanw.: Ih re  innere 
Ueberzeugung ist antisemitisch. Ih re  andere pbilo- 
seniitisch (Heiterkeit). -  Nechtsanw- APPelba»»,»»: 
Vielleicht erinnern Sie sich jetzt, daß Sie mir wört­
lich autwortcteu: Unbedingt hätte ich. es verhin­
dern können: die Zeugen sind durch mich beschafft 
worden; ich ging bei Nechtsanwalt Gebauer (Vor­
sitzender des Vereins zur Anflarnng des Konitzer

das Verderbe», vo« KhaSnath abzuwenden — 
von KhaSnath. dem fruchtbaren, dem schönen, 
dem glänzendsten Edelstein in den Besitzungen 
des Königs."

Der König erstarrte und sein Antlitz ver­
finsterte sich und er sckri« einem Wilden Tiere 
gleich: „Verruchter Hund, was hast Du ge­
than? Wo ist mein Palast?"

„Hier, mein König," sagte Jnssuf, indem 
auf das prächtige Gebäude zeigte, mit 

seinen künstlerisch geschmückten Veranden, 
seinen Pfeilern und Pforten aus braunem 
Sheshem-Holz.

„Dieser Palast ist vor» den Bewohner« 
KhasnathS erbaut und, wie Du siehst, »um 
Zeichen ihrer Liebe und Dankbarkeit so reich 
geschmückt worden. Alles ist fertig! die Wege 
sind gebaut, die Gärte» bepflanzt — alles 

.. an- Dank und Liebe, nicht ein Heller ist da- 
>f für bezahlt worden."

Ei» Freudenschein erhellte bei diesen 
W orten die edlen Züge Jnssufs und aus den 
Reihen der umstehenden tönte ein leises Bei- 
fallsgemurmel. .. .

Nur über die Lippen deS Kourgs kam 
kein Laut; doch seine Brauen zogen sich düster 
zusammen. Dann schrie er schäumend vor 
Wuth: „Hund, Skave, so wolltest Du mich 
betrügen. WaS faselst Du da von Liebe und 
Dankbarkeit! Sterben sollst Du, sofort!"

Und einem Wächter befahl er: „Nehmt 
diesen Mann, haltet ihn fest aus Eure Ge­
fahr und bevor der erste Sonnenstrahl den 
Bergesgipfel trifft, schlagt ihm de.» Kopf ab!

Azof Khan ward damit betraut, die Aus- 
führung des Befehles zu überwache«. Ver- 
gebenS flehte Prinz Ach»,cd für semen alten 
Freund um Gnade. Der König stieß lhn zur 
Seite und zog sich mürrisch in seine Ge- 
_stören sollte

Mordes) eiu und aus und hätte nur zu sage» 
brauchen, datz die Zeuen nichts wüßten, und es 
war einfach erledigt? — Präs.: Laben Sie das 
gesagt? — Zimmer: Ich kann mich nicht erinnernl
— Präs.: I s t  es aber möglich? — Zimmer: Ich 
erinnere mich nicht, nehme es aber nicht an. — 
Nechtsanw.: Sonneufeld: I s t  es richtig, datz Sie 
ihr antisemitisches Material dem Kleinen Journal 
angeboten haben? Zimmer: Das war nur eine 
persönliche Frage, welche den Verleger Brühn nnd 
mein Verhältniß zur Staatsbürger-Zeitung be­
traf. Nechtsanw. Sonneufeld: Is t  das von der 
Redaktion angenommen, oder abgelehnt worden? 
Zimmer: Abgelehnt. Vräs.r Laben Sie auch Be­
ziehungen zu Lerrn Schiller gehabt? Zimmer 
(sehr verlegen): J a .  Vräs.r Nach welcher Rich­
tung arbeitet der? Zimmer: Er erklärte, es sei 
ihm egal, er wolle nur Spuren entdecken. Ich 
ließ mich von ihm für einen Monat engagiren. -  
Präs.: Welche Spuren wurden denn verfolgt? — 
Zimmer: Ich sollte mein Augenmerk auch anf 
christliche Spuren lenken. — Präs.: Waren Sie 
mit (Schiller anch thätia bezw. des Fleischergesellen 
Welke? — Zimmer: Nein. das war später.

Damit ist die Vernehmung beendet. Weitere 
Anträge werden von keiner Seite gestellt. Der 
Vorsitzende erklärt darauf die B e w e i s a u f ­
n a h me  f ü r  beende t .

Die den Geschworenen vorgelegten Schuld- 
fragen lauten auf schuldig des wissentlichen Meln- 
eides in drei Fällen; bezüglich des zweiten nnd 
dritten Eides wird von Amtswegen, bezüglich der 
ersten auf Antrag der Vertheidigung die Unterfrage 
noch mildernden Umständen gestellt.

Am Verhandlnngstage am S o n n a b e n d  war 
der Andrang geradezu lebensgefährlich. Die Auf­
regung war eine ungeheuere nnd spottete jeder 
Beschreibung. Nach Eröffnung der Sitzung durch 
den Vorsitzenden, LandgerichtsdirektorSchwedowitz, 
beantragte der Vertheidiger, Nechtsanwalt Sonnen- 
feld, zunächst die Vernehmung des Detektivs Gnst. 
Schiller. Vertheidiger: Schiller ist von Zeugen 
der Beeinflussung bezichtigt worden. Auf Be­
fragen hat derselbe aber die Darstellung der Zeugin 
Pelenat für unrichtig erklärt. Zenge S c h i l l e r  
hierauf hereingerufen, erklärt: Ich bin seit April 
in Konitz wirksam gewesen. — Präs.: I n  wessen 
Auftrag handelten S ie?  — Zeuge: Mutz ich das 
angeben? — Präs.: J a .  — Zeuge: Ich bin Be­
auftragter eines bevollmächt gten Verbandes znr 
Abwehr des Antisemitismus. — Präs.: Wie ist 
der Name? — Zenge: „Bambus". — Präs.: Is t 
das ein Verband indischer Staatsangehöriger? — 
Schiller: Jawohl. Ich kannte den Dr. Leipziger 
vom .Kleinen Journal. Er glaubte Anhaltspnnkte 
zu haben, die zur Ermittelung des Thäters führen 
konnten. — Präsident: Woher wußten Sie, daß 
Fräulein Pelenat vernommen war? — Zeuge: 
Wenn in Konitz ein Zenge vernommen wird. so 
weiß das gleich die ganze Stadt. — Präsident; 
Was sagten Sie zu FränleinPelenat? — Schiller: 
Ich traf das Fräulein auf der Treppe und sagte: 
Ei. ei Fräulein. Sie sind anch vernommen worden? 
Weiteres setzte ich nicht hinzu. — Präsident: Zn 
welchem Zweck richteten Sie die Frage an die 
Zeugin? — Schiller? Ich habe einen parteilosen 
Standpunkt angenommen. — Präsident: Sagte 
Ihnen nicht ihr Taktgefühl, daß Sie diese Aeuße­
rung lieber unterlassen mußten, da Sie als Be­
auftragter eines jüdischen Verbandes handelten?
— Zenge bleibt hierauf die Antwort schuldig. — 
Präsident weiter: Was haben Sie zu der Mutter 
des Fräulein Pelenat gesagt? Schiller: IM  
hatte in den Lokalen etwas gehört, was das Frün-

an ihrer Aussage zn iinder», hätte, so solle sie bald 
aufs Gericht gehen. Ich habe diese Aeußerung 
aber nicht als Detektiv aetUn. sondern privatim 
in meiner Eigenschaft als Miether. — Prastdentr 
Sagte Ihnen nicht I h r  Taktgefühl, daß Sie etwa- 
derartiges unterlassen mußten? — Schiller: Leider 
habe ich dieses Taktgefühl nickt gehabt.

Vertheidiger Nechtsanwalt AP P e l b a »  m 
M ir ist in Berlin von einem Studenten, einem, 
früheren Konitzer. ein Brief zugegangen, wonach 
in» Herbst 18»9 in» Gehrke'schen Geschäft eine auf­
fallend schöne Verkäuferin ei»getreten sei. DeS 
Abends Pflegten daher vor dem Geschäft drei 
Gruppen getrennt z« warten, »m den Anblick

Von den Reisestrapazen und seiner eige­
nen Wuth vollständig ermattet, ging er früh 
zur Ruhe und gab den Befehl, daß er für 
niemand zu sprechen sei. — I n  dieser Nacht 
wollte kein Schlaf in seine Augen kommen, 
so sehr er sich darnach sehnte. Die langen 
Jahre, wo Jnssuf s-i" vertrauter Rathgeber 
gewesen war, zogen au seinem Gerste vor­
über und er grämte sich. wenn er daran 
dachte, wie treu jener sich stets gezeigt »r»d 
wie tapfer, wenn sie in früheren Zeiten zu­
sammen durch das dichteste Kamvsgcwühl ge­
ritten ware».

Endlich um Mitternacht schlief er ein; 
im Traum sah er einen Engel au seinem 
Bett stehen; dieser faßte ihn bei der Hand 
und hob ihn hoch und immer höher, weit 
über die schneebedeckten Gipfel, bis zu den 
Thore« des Paradieses. Sie gingen durch 
das Thor und kamen zu einem Palaste aus 
Gold nnd M armor, der mit den herrlichsten 
Edelsteinen verziert war und eine so edle 
Harmonie der Formen zeigte, wie sie kein 
Mensch erdenken kann.

„Wunderschön!" rief der Komg entzückt 
aus. „D as ist mein Palast; gerade so, 
wie ich ihn mir ausgemalt, ein Palast wre 
ihn menschliche Augen noch nie gesehen.

„ De i n  P a la s t? "  sagte der Engel per- 
ächtlich. „Das ist der Palast Jnssuf deS 
Guten. Es ist ein Palast von goldenen 
Thaten, aus allen seinen guten Handlungen, 
seiner Gerechtigkeit, seiner Treue, vor allem 
seinem Mitleid mit den Armen und Leid­
tragenden erbaut. Schau hin, an jedem 
Theile des Gebäudes kannst Du die Wohl­
thaten lesen, die er den Armen erwiese» und 
ihre Gebete sind die Edelsteine, die den 
Palast zieren. Dein Palast, sagtest D u?  
Welche guten Thaten sollten einen Palast



dieser Dame zu genießen. Eine Gruppe bestand 
aus den Gymnasiasten Winter und Boeck. dem 
KommiS von Michalski und dem Barbier Hillen- 
bera. die zweite aus einem jnngrn Fleischer und 
Aronheim, die dritte aus Moritz Lewtz allein. 
Der Präsident ordnet hieran? die Ladung des 
S a n s  Boeck an. Dieser wird aus dem Gym­
nasium herbeigerufen. Anf Befragen des Ver­
theidigers R.-A. Sonnenfeld bekundet Kriminal­
kommissär Weh».  er habe in Erinnerung, daß 
Gtzmnasialdirektor Tomaszewski eine Umfrage 
unter den Schülern gehalten habe, ob sie Winter 
mit Lewtz zusammen gesehen hatten. Diese Um­
frage ist aber negativ ausgefallen. — Pras.r Laben 
Sie selbst auch eine Umfrage gehalten? — Krimi­
nalkommissär Wehn: Ich habe alle Bekannte» 
Winters gefragt. Niemand von ihnen hat aber 
Winter und Lewtz zusammen gesehen. — Präs.: 
Is t  auch Miknlski befragt worden? — Wehn: 
Ich erinnere mich nicht, ob das geschehen ist. — 
Kriminalbeamter Bctzer: Ich habe gebärt, daß der 
Direktor eine Umfrage unter den Schülern ge­
halten hat. Ich selbst weiß nichts davon. Nach 
einer kurzen Pause erscheint der Untersekundaner 
H a n s  Boeck. Präs.: Erinnern Sie sich. daß im 
Lerbst 1899 im Nähmasckinengeschaft von Gehrke 
ein Wechsel der Verkäuferinnen eintrat? — Boeck: 
Ja . — Präs.: Die neue Verkäuferin. Fräulein 
Ritter, soll eine Anzahl von Verehrern. Gym­
nasiasten und andere, gehabt haben? — Zeuge: 
J a . Einmal gingen wir mit Winter vor 8 Uhr 
hin. nm durch das Fenster S» sehen. «..ch M.dere
hin. und Ergehen -  PrZs.: Is t  Ihnen, bekannt, 
daß Gymnasiasten gruppenweise umhergingen? — 
Zeuge: Ja . Aber früher, zwischen 7 und 8 Uhr. 
Anf Wunsch des Vertheidigers Rechtsansv. Sounen- 
feld äußert sich Oberlehrer S t o e w e r  über den 
Leumund des Angeklagten Er kenne ihn aus dem 
Turnverein seit fünf Jahren. Weiter bekundet 
Zeuge: Ich habe nichts nachtheiliges über Lewtz 
gehört, im Gegentheil, er war bis zu dem Augen­
blick. in dem die antisemitische Strömung einsetzte, 
sehr beliebt. Die Beweisaufnahme wird hierauf 
endqiltig geschlossen. Der Präsident ersucht das 
Publikum, sich jeder Kundgebungen zu enthalten 

P l a i d o y e r  des  S t a a t s a u w a l t s .
Es ergreift nunmehr das Wort der Erste 

S taatsanw alt Dr. S c h w e i g g e r  zu seine»» 
Plaidoyer: Meine Herren Geschworenen! 
D as ist der Fluch der bösen That, so schrieb 
eine hiesige Zeitung. Auch ich spreche so zu 
Ih n e n ! Es ist das bleierne Gewicht der 
bösen That, welches über der S tad t Konitz 
lastet! Wieviel Unglück hat dieses entsetzliche 
Verbrechen an einem unschuldigen Jüngling 
über zahlreiche Familien gebracht. Der Ruf 
nach Sühne, der Hilfeschrei nach der Ent­
deckung des Thäters erschallt aus dem Munde 
lausender. Wenn dieser Hilfeschrei einem 
iu Herzen geht, so trifft das bet mir zu, 
dem das Amt zugefallen ist. eine Sühne für 
das Verbrechen zu schaffen. Ich kann Ver­
sichern: Was in meinen bescheidenen Kräfte» 
steht, das will ich versuchen, „m dieses Ver­
brechen aufzuklären. Ob das freilich 
jemals gelingen wird, das weiß nur 
Gott über uns. Wenn Gott beschließt, 
in?» B lin d h e it ,«  schlagen, dann könne» 
wrr als Menschen nichts thun, als das, was 
7  " § r e n  Kräften steht, an der Entdeckung 
der Wahrheit zu arbeiten und die Hoffnung 
dabei nicht aufzugeben. Es ist das ein tief­
ernster Hintergrund, aus dem sich dieses 
Drama abspielt, aber so düster dieser 
Hintergrund auch ist, so steht hier doch nur 
die Frage zur Beurtheilung, ob der An­
geklagte einen Meineid geschworen hat. Wenn 
im die schwere Anklage des dreimaligen 
Meineides erhebe, so »nüssen wir uns dabei 
die Frage vorlegen, warum er geleistet 
worden ist. Was der S taatsanw alt be­
hauptet, das mutz er auch unter Beweis 
stelle» können! Ich habe zur Zeit keine

für Dich errichten? Keine, in Deinem ganzen 
Leben, das von Eigenliebe. Habsucht. Ehrgeiz 
und Grausamkeit ausgefüllt war und nun 
von der schwärzesten aller Thaten, dem Mord 
des treuesten Dieners, beschlossen ist. Du hast 
den edelsten M ann gemordet, welcher unter 
großer Mühe und Qual Dein armes Volk 
vom Tode und Elend errettet hat!*

Eine schreckliche Furcht befiel den König. 
Die Gestalt des Engels schien sich über ihm 
Emporzuschwingen wie ein Nachegeist und in 
seinen Ohren gellten die W orte: „Hinaus 
aus dem Paradies in die Schrecken der 
Nvsterniß — auf immer!*

Der unglückliche Mann stürzte — immer 
«efer und tiefer und in seiner Todesangst er­
wacht« er. —

»Was ist wahr? — was ist ein Traum? 
Die Worte „Mörder des Jussuf* klangen 
"vch iu seinen Ohren. War es noch Dämme­
rung? Wie ein Wahnsinniger rief er nach 

Dienern, um zu fragen, ob die Sonne 
^^au fgegangen  sei.
8eg^°ttiob! Die Sonne war noch nicht auf- 
feierij^ul aber die Becken klangen und die 
unten w.?rvzession begann. I n  einigen Mi- 

Azos "HeS vorüber sein.
Achnied der neue Minister, Prinz
Waren bestn^chter. Jussuf selbst -  sie alle 
kleidet, in A :  als sie den König, halb be- 
herkommen w Lauf von seinem Palaste 
Hals und sieb??"'- ^  ^  3uss»,f um den 
-eihung. Dann Thränen um seine Ber- 
Schluchze» s e i n e n *r unter heftigem 
Jussuf. jb„ . '" - " T r a u m  und bat schließlich 
»Palast aus?» ^bren. wie er sich auch einen 

us goldenen Thaten- bauen könne.

Beweise zur Hand, daß dieser Angeklagte an 
der M ordthat betheiligt gewesen ist. Aber 
er hatte andere Motive: die Furcht; und 
diese veranlaßte ihn, die Unwahrheit zu 
sagen. Die zweite Frage ist: Was hat der 
Angeklagte ausgesagt? Zuerst sagte er: 
ich kenne W inter nicht. Als aber Zeugen 
über Zeugen das Gegentheil bekundeten, da 
sagte er: ich kann mich nicht daran erinnern. 
Als dann noch weitere Zeugen gegen ihn 
auftraten, wich er noch weiter zurück und 
sagte, das sei möglich, daß er mit dem 
Winter in Berührung gekommen sei, er könne 
sich dessen aber nicht erinnern. Hier ist 
nichts „nicht möglich*! Nichts „nicht er­
innerlich!* Der Angeklagte wußte genan, 
daß er Winter gekannt hat. Wenn er etwas 
anderes behauptete, so war das eine dreiste 
Lüge. Die dritte Frage ist schließlich: 
Können wir den Meineid des Angeklagten 
Lewtz nachweisen? Bei der Erhebung der 
Anklage fragte ich mich, wie kommt es, daß 
ein 18jähriger Schüler zu einem 28 jährige» 
Fleischergesellen geht? Ich glaube, das Binde­
glied ist jetzt gefunden! Ich sage, das 
„Bindeglied* war Fräulein Anna Hoffmann. 
Gewiß ist das Verhältniß Winters zu Anna 
Hoffmann ganz harmlos gewesen. Wenn die 
Leute das Gegentheil behauptet haben, so ist 
das eine dreiste Verleumdung. Die Unter­
suchung hat nichts derartiges ergeben. Man 
braucht nur das junge Mädchen anzusehen! 
Winters Zuneigung zu Anna, die eine an- 
muihige Erscheinung ist. ist festgestellt. Lewtz 
verkehrte gleichfalls mit Anna Hoffmann, 
Winter war es gelegen, mit jemand sich 
über die Geliebte zu unterhalten. Es zog 
ihn hin nach dem Hause der Geliebten, 
in dessen Nähe der Angeklagte wohnte. 
Interessant ist es, daß niemals Moritz Lewtz 
und Ernst Winter in Lokalen und in anderer 
Gegend gesehen wurde«. M an hat Lente 
vorgeführt, welche die Beiden nicht zu­
sammen gesehen haben. M an könnte drei­
tausend vorführen, die sie nicht gesehen 
haben! W as beweist das aber? Ich stelle 
die Frage, was gegen Miknlski vorttegt? 
Schlichters Zeugniß erhält doppelt«.. Werth 
almestchts der vergeblichen Versuche WleneÄeH, 
dieses Freundes Wahrheitsliebe zu beein­
flusse» (Heiterkeit). Wienecke wollte Schlichter 
betrunken machen, damit er sich in Wider­
sprüche verwickele nnd als unglaubwürdig 
hingestellt Werden könne. Es ist nicht an­
genehm, einem Menschen öffentlich einen 
Fußtritt versetzet, zu müssen. Bei Wienecke 
ist dies aber leider nothwendig. W ir haben 
ja gehört, welche geradezu empörenden 
Machenschaften hier getrieben sind, und in 
welche Schwierigkeiten die Behörde« dadurch 
geriethen. Es ist meine «»abweisbare Pflicht, 
die Fäden dieses frivolen Spieles aufzudecken, 
um dem Rechte zum Siege zu verhelfen. 
Ein anderer Frennd der „Wahrheit* ist Herr 
Schiller, welcher sich heut« gemüßigt fühlte, 
aus der Bildfläche zu erscheinen, weil ihm 
die Aussage des Fräuleins Pelenat doch etwas 
unbequeni gewesen ist. W as in aller Welt 
ging ihn das an, ob die Zeugin wahres 
oder unwahres ausgesagt ha t?  Das 
Nnd W die M ittel, Mit denen hier gearbeitet 
worden ist. Die dritte Persönlichkeit dieser 
A rt ist der Kaufmann Stephan, welcher 
nach einem Doppelgänger Winters suchte 
und den Name» Krachts mißbranchte. Wenn 
das durchgegangen Ware, welches Gerede 
wäre da Wohl entstanden? M an hätte mir 
nachsagen können, daß ich öffentlich die An­
klage vertrete, hinterrücks aber nach einem 
Doppelgänger suche. Der vierte Wahrheits- 
sreimd ist Herr Rauch. Ich erinnere an die 
klägliche Geschichte mit der Photographie 
KrollS, welchem Ranch 30 Mk. anbot, damit 
man zwei Doppelgänger Winters vorführen 
konnte, Hartstock in Lebensgröße, Kroll im 
Bilde. Die Lebensgröße KrollS wurde ver­
heimlicht. D as Spiel ist denn doch gar zu 
durchsichtig. Hartstock hat die Figur 
Winters, Kroll dagegen nicht. Deshalb 
wurde mir Kroll nur im Bilde vorgeführt. 
Diese Machenschaften nagele ich hier aus­
drücklich fest. Ich bin ein völlig unpar­
teiischer Man» nnd decke diese Dinge auf, 
gleichviel ob sie von jüdischer oder von der 
entgegengesetzten Seite kommen. Ich führe 
deshalb auch noch einen weiteren Wahrheits- 
frennd an, das ist der Herr Zimmer. Herr 
Zimmer ist ein Mann mit zwei Seelen, 
deren jede einer seiner Hände dient. M it 
der rechten schreibt er antisemitische Angriffe 
gegen die Behörden; die linke Hand streckt 
er nach dem jüdischen Gelde aus. (Heiter­
keit.) Meine Herren! Ich führe eine kühne 
Sprache und ich weiß genau, daß ich alle 
möglichen Angriffe zu gewärtigen habe; 
trotzdem muß ich diese Lente bloßstellen, um 
Klarheit in die so verworrene Sache zu 
bringen. Diese Leute brauchen wir nicht! 
Jeder, der einen Funken von Gerechtigkeits­
gefühl besitzt, ist uns willkommen. Die Tau­
sende Konitzer Einwohner sind uns Hilfe 
geling. Wenn ich Hilfe brauche, werde ich 
sie selbst suchen. Ich führe aber den Kampf

mit regnläreu Waffen, nicht mit jenen 
Schlachtenbummlern. Die ruhigen ernsten 
Bürger, die M ütter und Schwestern» welche 
thränenden AugeS das Unglück verfolgen, 
diese rufe ich an, nicht aber jene Leute, die 
das Unglück dieser S tad t als eine melkende 
Kuh betrachte». Der S taatsanw alt gebt 
sodann auf das Beweismaterial ein: Ich bin 
so reich an Zeugen, daß ich ruhig einige von 
ihnen streichen kann. Aus die Schüleraus­
sagen lege ich das größte Gewicht! Die 
Knaben sind zwar nicht eidesmündig, aber 
hundertmal wichtiger, da wir es nur mit 
unbefangenen kindlichen Seelen ohne Falsch 
zu thun haben. Der elunnddreitzigste Zeuge 
ist der Vater des Ermordeten. Seine 
Trauer um den verlorenen Sohn ist mir zu 
Herzen gegangen. Glauben Sie, daß dieser 
Vater, den schweres Unglück getroffen hat, 
sich hinstellen wird, und seine Seele ver­
schwören, damit Lewtz in'S Zuchthaus kommt? 
Es sind einunddreißig Belastungszeugen vor­
handen. Sechs von diesen will ich streichen. 
Diese füiifundzwanzig Zeugen aber mache 
man mir unglaubhaft. Solange nicht der 
Nachweis für deren Unglaubwürdigkeit er­
bracht ist, so lange sage ich: Der A n g e ­
k l a g t  e i st s ch u l d i g. Zu den Geschwo­
renen gewendet, fährt der S taatsanw alt fort: 
Ich ersuche Sie, den Angeklagten in allen 
d r e i  F ä l l e n  s c h u l d i g  des w i s s e n t ­
l i c h e n  M e i n e i d -  zu s p r e c h e n ,  jedoch 
die HilfSfrage nnr zu bejahen bezüglich des 
zweiten und dritten Eides, well hier Ange­
klagter beim Geständniß des ersten Eides 
einen Meineid geschworen. Dagegen liegt 
hier wegen des ersten Falles ein Grund 
nicht vor. Hatte ich Beweise dafür, daß 
Lewtz beim Tode Winters betheiligt ist, so 
würde ich noch heute die Anklage wegen 
Mordes gegen ihn erheben. Da ich sie nicht 
erheben kann, so muß die Frage des Mein­
eides zu Ungnnsteu des Angeklagten ent­
schieden werden. Hier darf nichts hinein­
getragen werden, was nicht Gegenstand des 
Beweises ist. Ich habe deshalb auch davon 
abgesehen, irgend eine weitere Schuldfrage 
gegen den Angeklagten wegen des Mordes 
heranzuziehen. Gestern ist seitens der Ver­
theidigung hervorgehoben worden, daß ich 
gegen den Angeklagte» gehetzt worden sei, 
weil ein Jude damit meineidig gemacht 
werde. Es ist mir höchst gleichgiltig, ob 
ein Angeklagter Jnde ist, und ich weise jene 
Behauptung mit Entschiedenheit als eine 
Beleidigung der christlichen Bevölkerung zu­
rück. Hier in d i e s e m  S a a l e  h e r r s c h t  
d a s  R e c h t ;  die Leidenschaften von draußen 
machen au der Pforte des Gerichtssaales 
Halt. Hier giebt es keine Christen, Znden, 
Heiden, Mnhamedaner, sondern schuldige 
oder unschuldige Menschen. Noch trägt die 
Justitia die Binde vorm Auge, damit sie 
nicht urtheile nach dem Ansehen der Person. 
Wehe, wenn die Binde entfernt wird. Die 
Gerechtigkeit ist der Grundpfeiler der Völker. 
Von anderer Seite wurde behauptet» die 
Justizbehörden hätten Furcht vor den Juden. 
Ein königlich prenßischer S taatsanw alt kennt 
keine Furcht; ich weise diesen Vorwnrf mit 
Entrüstung zurück. Niemals berücksichtige 
ich, welches Standes, Glaubens jemand ist. 
Mein Ideal ist das Recht, welches ich bis 
zum letzten Athemzuge vertreten werde. Die 
gegen mich und die Behörden gerichteten 
Angriffe, von welcher Seite sie auch kommen 
mögen, weise ich zurück. - 8 u u w  e u i q u s ,  
Jedem das Seine, soll meine Richtschnur 
sei. Die Freiheit dem Unschuldigen, aber 
das Zuchthaus dem Missethäter! Von 
diesem hohen Standpunkt sage ich: Als freie 
deutsche M änner sprechen Sie den Ange­
klagten schuldig, nicht weil er Jude ist — 
denn das will auch der Christengott» unser 
Heiland, nicht —, sondern weil er das 
deutsche Recht mit Füßen getreten und seinen 
eigenen Glauben verletzt hat. Der Ver­
theidiger Sonnenfeld hat dagegen protestirt, 
daß die Staatsanwaltschaft ausgeführt habe, 
es seien die Machenschaften von jener Seite 
seitens der Vertheidigung unterstützt worden. 
Ich erkläre darauf, daß ich dabei die Ver­
theidigung nicht gemeint habe.

(Schluß im Hauptblatt.)

Der Böglein Bitte.
SLnee deckt die Gegend weit umher; 
Auf Felder» und anf Allen 

st für uns arme Sängerschaar 
ein Imbiß zu erschauen.

Und hilfesuchend gucken wir 
Durch manche Fensterscheiben.
Wir bitten nm die Kriimlein nur, 
Die nach der Mahlzeit bleiben.

O bringt die Kriimlein uns heran» 
Und währt sie vor dem Winde,
Daß unbedeckt von Schnee und Ei- 
Sie jedes von uns finde!

Labt Mitleid mit der Sängerschaar 
Und schützt fie vor Verderben;
Denkt nur, wie bitter «S euch wär'. 
Den Hungertod zu sterben.

Mannigfaltiges.
( G r ö ß e r e A r b e i t e r e n t l a s s u u g e n )

sind in der Berliner Konfektion gegenwärtig 
zu verzeichnen. Das Absatzgebiet für die 
Berliner Konfektion hat sich in den letzte« 
Jahren verkleinert; dazu kamen die Zoll­
schwierigkeiten mit Amerika, der Trauerfall iu 
England, der bedeutende Einwirkung auf den 
Konfektiousmarkt ausübt. Die Folge davon 
ist, daß die hiesigen Werkstätten den Betrieb 
wesentlich einschränken müssen. Viele Unter­
nehmer haben die Werkstätten aufgelöst und 
lassen nur noch außer dem Hause pro­
duziern.

( Du r c h  L e u c h t g a s  v e r g i f t e t . )  I n  
Nen-Weißensee bei Berlin wurden der Haus­
besitzer Schmidt und seine Ehefrau, die 
beide im vorgerückten Alter stehen, in ihrem 
Schlafzimmer bewußtlos aufgefunden. Während 
der M ann noch Lebenszeichen anfwies, war 
der Tod der Frau bereits eingetreten. Ein 
Gashahn war offen geblieben nnd dadurch 
war eine Gasvergiftung der Schmidt'schen 
Ehelente eingetreten.

(E in  e M ä  r t y r e r i  n der  B u r  ens a  ch e.) 
Präsident Krüger hat, wie wir schon kurz 
mitgetheilt haben, den Bericht empfange«, 
daß seine Nichte, Fra» Eloff, vor kurzem 
durch australische Waldläufer niedergeschossen 
worden ist. Einem Privatbriefe entnimmt 
die „Deutsche Wochenschrift in den Nieder­
landen* folgenden Bericht: „Aus einem
Hanse, von dem die weiße Flagge wehte, 
war anf die englischen Truppe» geschaffen 
worden. Deshalb erhielt eine Abtheilung 
Waldläufer den Befehl, das Hans niederzu­
brennen. Als die Truppe sich dem Hanfe 
näherte, tra t ein Mann in dasselbe ein, und 
ein Frau begab sich z»m Brunnen. Es 
wurde eine Salve abgegeben, nnd die Frau 
siel. Die Waldläufer dränge» in das Haus 
ei» und fanden einen Bur, den sie fesselten. 
Als der Bur seine Frau liegen sah, die sich 
noch regte, wollte er zu ihr hinstürzen, aber 
die Unmenschen hielten ihn fest. Der Offizier 
koiistatirte, daß die Frau durch die Schläfe 
geschaffen sei nnd doch sterben würde; man 
ließ sie deshalb liegen. Abends wurde der 
Man» zurückgebracht, um anziigeben, wo er 
Gewehr und Munition vergraben habe. Als 
er beim Brunnen vorbeikam, hörte er seinen 
Namen rufen. Es war seine Fron, die nach 
zwölf Stunden qualvollen Leidens noch 
immer lebte. All' sein Bitten und Flehe», 
bei der Fra» bleiben zu dürfen, half nichts. 
Die Frau wurde anf eine» Bretterwage» ge­
legt, ohne verbniiden zu sein. Als man 
Rustenberg erreichte, war sie todt.* — Jeder 
fühlende Mensch wird ermessen, wie schwer 
dieser furchtbare Schlag den greisen Präsidenten 
getroffen hat.

( D i e  P e s t)  fordert in Bombay wieder 
zahlreiche Opfer. I n  der letzten Woche kamen 
2600 Todesfälle vor. Die Eingeborenen find 
ruhig.

( D o k t o r s c h r i s t . )  Junger Arzt: „Aber 
liebste Klara, warum haben Sie mir denn 
auf meinen ersten Liebesbrief gar nicht ge­
antwortet?* — Junge Dame: „Das war
ein Liebesbrief? Ich hab's für ein Rezept
gehalten!°________________________________

verantwortlich für de« Inhalt: Heine. Wartmanu in Thor«.

Amtliche Viottrungen oer Dauztger Prodnltrn- 
Börse

vom Sonnabknd den 16. Februar 1901.
Für Getreide, Hülsenfrüchte nnd Oelfaate» 

werden außer de» notirten Preisen 2 Mark per 
Tonne sogenannte Faktorei-Provision nsancemäßig 
vom Käufer an den Verkäufer vergütet.
W e i z e n  per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 

hochbunt und weiß 745—799 Gr. 151 bis 155 
Mk., inländ. bunt 745-766 Gr. 148-160 Mk.. 
inländ. roth 740-774 Gr. 147-149 Mk. 

R o g g e n  per Tonne von 1000 Kilogr. per 714 
Gr. Normalgewicht Inland, grobkörnig 738 
bis 750 Gr. 1S4 Mk.

G erste per Tonne von 1000 Kilogr inländ. 
große 692 Gr. 137 Mk.

E r b s e n  per Tonne von 1900 Kilogr. transtto 
weiße 109'/. Mk.

H a f e r  per Tonne von 1VVV Kilogr. inländ.
124 Mk. __

K l e e s a a t  per 100 Kilogr. roth 91-10l Mk. 
K l e i e  per 50 Kiloar. Weizen- 4.25—4.82'/, Mk. 
R o h z u c k e r  Per SO Kiloar. Tendenz: matt. 

Reiideinent 88» TransttpreiS franko Neufahr- 
wasser 9.05 Mk. inkl. Sack Gd.» Rendeuient 88° 
Transitprels ab Lager 9.22'/, Mk. inkl. Sack 
ab Lager bez. Reich. 75° TransttpreiS franko 
Nenfahrwasier 7.12'/, Mk. inkl. Sack bez.

H a m b u r g ,  16 Februar. Niiböl ruhig, loko 58. 
— Kaffee behauptet. Umsah 3900 Sack. — Petroleum 
ruhig, Standard white loko 7.00. — Wetter: 
Rege».
19. Februar: Sonn.-Anfgang 7.12 Uhr.

So»n.-U»terg. 5.17 Uhr. 
Mond-Äiisgang 6 49 Uhr. 
Moich-Uiiterg. 617 Uhr.

Bei Erkiiltungen,
seS wirke» schleimlösend:ApothekerAlbrechtS 
A e p f e l s a u r e - P a s t i l l e n  » Schachtel 80 Pfg. 
in den Apotheken und besseren Drogerien. Haupt- 
devot Raths-Apotheke und Apotheker Pardon.

Von Lrrtlicdev ^vtorltLtea

— Lauer' L Viv., vorttn 80.1S.



Die noch vorhandenen

R O H M
meines Waaren - Lagers 
werden jetzt

fiir jeden nnr annehm­
bare» Preis weiter aus­
verkauft.

6°. L i e L S n t l l a l ,  
C o p -rrr itk ü s s tr . 9 .

Spezial-Vaubnreau
für

Malsertkilungs- u. Kanalisations- 
Lnlagen.

Vaderft. 28, Hof,
(vorn,, ^o ll. von Lonrrer, Ingenieur.)

JnstallatiunS-HZeschäft für A n­
lage» jeder A rt und Größe.
Empfiehlt sich zur Ausführung von 

Neu- und Erweiterunqs-Anlagen, Um- 
ändernngen und Beseitigung von 
Leitilngsschfiden in sachgemäßer Weise.
GaS- u. Kohlenheizbadeöfen von 

8jivtt,on« zzz Dresden. 
Fayenxewaaren für Wasserleitungen, 
Spittklosets, Badewannen, Waschtoi- 
letten, SanitätSntensilien und Kanal- 
____  artikel. __________

neuests Nüster, in Krösstsr 
.̂usivslll dillixst bei

L .  L » I » n ,
0 « p p « r n i k n 8 8 t r .  S i r  3 S

in wenig lagen!
Aeliliiiz 28. ksdr. u.fch.ssgs.
Oevvdmikt äured Îlsr^öodstev 
LrlLss LSSOV» I,oo8v, 6vm uvtvr 
äsm p̂ oisotofLls LLqH»stzLt 
äs, uvä LLSnIjr«
WLINvIin H . stvdvvävll Vsrvin 
1.6. Nsrrtottung u. /kusKokmüokung 6.

Narionbnrx
In n v o  21 4  korto a. I,isrs
z.llnov u m k. S0L»r. srtr».
0 8 4 0  Oelägosrruno,
okn» lll» Vstrrrsv von Äk.

3 S S ,« « V
L»upt-rvvivns: Wlsek

8 8 . M M
S N . M W
4 V . W W
Z W - W W
M . K B S
Z N . E «

4 » L SA> - I  » « N

M .  S M - l k S W»oo.lvv-n»««
A N .  8 0 - t « « W  

l V 0 0 .  M - W M I  
S S l N .  I 0 - 8 S S W
I,oosv vsrvvLÄ. 8SA. ?0»tLLVviSllLS
väer La, ü ,̂Gff»va»»N:

v s l . M s r t v i .
* Lerün, Lrsitaair. 8?

« «  -»I-.; SÜIetrmü»«-. « W

W k W W »
sind alle, die eine zarte, schneeweiße 
Haut, rosig., jngendfrischen Teint 
u. ein Gesicht ohne Sommersprossen 
haben, daher gebrauchen Sie nur:

Mckliler MkuMnsk
» Lergmanu L Lo., kadtdeiü'Drksdea.

Schutzmarke: Steckenpferd.
4 Stück 5a P f. bei »NaU ^ .« v k ,
» « ilo e «  »  V » ., « .  v k
« s s n r

Kettfedern-
NeinignngS-Anstalt

C u I m e ^ V o r s t K Ü l l
(Haus LoxxLlL).

D e s r T L K s r L r ' s r L
von Betten.

3 elegante Vorderzimmev eveutl. 
mit Burschengelatz vom I.  A pril zu 
verm. Nenstiidt. M arkt 12.

Bekanntm achung.
Das diesjährige Ersatzgeschäst für die Militärpflichtigen des Stadtkreises 

Thorn findet
für die im Jahre 1870  (und früher) geborenen Militärpflichtigen ' 

am Montag den 2 5 . Februar 1901, 
für die im Jahre 1 8 8 0  geborenen Militärpflichtigen 

am Dienstag den 2 6 . Februar 1001 , 
für die im Jahre 1881  geborenen Militärpflichtigen 

am Mittwoch den 2 7 . Februar 1001  
im «uso'schen Lokale, Karlstraße N r. 5 , statt und beginnt an jedem 
Tage früh V Uhr. Am  Donnerstag den 2 8 .  Februar er. fnidetdaS 
Znrückstelluiigsversahren und die Losung in  demselben Lokale von 8  Uhr 
ab, statt. . .

Sämmtliche am Orte wohnhaften Militärpflichtigen werden zu diesem 
Musterungstermine unter der Verwarnung vorgeladen, daß dre Attsbleibenden 
zwangsweise Gestellung und Geldstrafen bis zu 30 Mark, eventl. Verhältniß- 
mäßige Haft zu gewärtigen haben. ^  ^ ^

Außerdem verliert derjenige, welcher ohne einen genügenden Ent- 
schuldigungsgrnnd ausbleibt, die Berechtigung an der Losung Theil zu 
nehmen und den aus etwaigen Reklamationsgriinden erwachsenden Anspruch 
auf Zurückstellung bezw. Befreiung vorn Militärdienst.

Wer beim Aufruf seines Namens im Mnsterungslokale nicht anwesend ist, 
hat nachdrückliche Geldstrafe, bei Unvermögen Haft verwirkt.

Militärpflichtige, welche ihre Anmeldung zur Nekrutirungsstammrolle 
etwa noch nicht bewirkt haben, oder nachträglich zugezogen sind, haben sich 
sofort unter Vorlegung ihrer Geburts- bezw. Losungsscheine in unserem 
Bureau I (Sprechstelle) zur Eintragung in die Nekrutirungsstammrolle zu 
melden.

Wer etwa wegen ungestörter Ausbildung für den Lebensbernf Zurück­
stellung erbitten will, muß im Musterungstermine eine amtliche Bescheinigung 
vorlegen, daß die Zurückstellung zn dem angegebenen Zwecke besonders 
wünschenswerth sei.

Jeder Militärpflichtige muß zum Musterungstermine sein Ge- 
burtszengniß bezw. seinen LosnngSschein mitbringen und am 
ganzen Körper rein gewaschen und mit reiner Wäsche versehen sein.

Thorn den 6. Februar '901.
____________  Der Magistrat.__________________

Konkurs lllmsr L kam, Thorn.
Das Lauer, bestehend aus

Ban« und Nutzholz, Brettern »nd Baumaterialien, Rohr- 
gewebe, Gyps, Dachpappe», desgl. fertige» Doppelfenster», 

ebenso ca. 300 Metern Granitkleiuschlag 
wird fortuesetzt billigst ausverkauft.

Auskunft wird auf dem Lagerplatz oder im Komptoir, Culmer- 
Chaussee N r. 4 8 . ertheilt.

Daselbst ist auch ein großes Geldspind zu verkaufen. 
Verkaufszeit von 8—l Ubr mittags und vou 2—5 Uhr nachm.

Q u s ia v  k 's M a u e r ,  Verwalter.

8 vk«a°» 
B le ied-S oda.

seit 2 3  Jahren bewährt als
bestes und billigstes Wasch- und Bleichmittel

nur in Origiual-Packeteu mit dem Namen t t s n k s l  
und dem als Schutzmarke.

H « r » l L V L  L  O L « . ,  N i L s s s L « L < r i * k .

ösi vrüson, LSeroksIn, vngttsskor K rsnkkoil, ttantsu»- 
svköas, ttais- unä I>ungvn - Xpsnkksitvn, sttom Nu»»o«, kür
sodv/ävklivkv, dlassaussvkvnäv Ninäse ewpkellle jetLt rvikäer eins Lur 
mit weinein dottvdtvn, weit unä breit bekannten, Lrrtiivkerssits viel 
verorünetea

ttilli8ön'8 L  Ivbertdraii.
vurek seinen ^oä-LiseQ-Lnsars äer beste mrä tvirk8S.M8te lederlbrav' 
ttekertriM an Lsilkratd alle Lknliobev Präparats nnä neueren Neäika- 
meats. 6 v80kmaok boebkein nnä wiläs, äaksr von Aross unä klsm 
ebne Uiüer^itten Kenymmea unä islvkt vertragen. Let^tsr ^abresvsr- 
drauek 50V0V l?1as6bea, bester Beweis kür ckie OüLs nnä Lelisdtbeit. 
Viele Atteste nvä vsQksa§NQxea ckarüder. kreis 2 vnrl 4 Uk., letsters 
Orösse kür !iLn§ereu Oebraaeb proüttieber. biur evkt mit äer firma äe» 
fadrikaotoa /tpotkeker in Lremvn. 8tvts krisoko fiMvng
vorrätbiA in aUen /^potbekev von Ibsrn uari Umgebung.

v chernla s Pepsln Essmr
nach Vorschrift vo>», Geh.-Rath Professor N r. L). Liebreich, beseitigt binnen kurrer Zeit

M agenschwäche leiden. Preis '/, F i. s M ., Vs F l,
Schering's Grüne Apotheke»

. 1,50 M .
Berlin X..- — ---- ---  --  ^  ^  ̂ EhauN'ee-Strafe 19.

Niederlagen in fast sämtlichen A potheken und Drogenhandlungen.
Man verlange anSdrü<lich M V  Bchering'S Pepsin-Essenz. -PS«______

Zu haben in Thorn in fämmtl. Apotheken; in Mocker: Schwauenapotheke.

8 ^  

Z

2ur sriudersll unä gesodmLvkvoüen Illksrtigung von:A tz ll v 8
 ̂ iVkinksrten

 ̂ VLllrkslttzll

 ̂ V»ktz!litzti«rll
Ittu laäuoxsL

8!«
OossllsebakteL vte.

ewxüsklt siob äio

0. Vvmdssmjli'bo"' SuMfliMsi.
« 8

1 "

H N k iA s tl. W c h N U
6  Z im m e r nebst Garten, Badestube, 
Burscheugelaß und Pferdestall, 
i» schöner Lage. von sogleich zu verm. 

stob. Uajevski, Fischerstr. 49

r .  LsKÄo»
Ueust. M a r k t  2 0  e m p fie h lt :  Neust. M a r k t  29

Fnnx« kntvn, kvrHiiilinvr, Lnpsnnen, 
traun, konlsitlen, ksganen, Llrkvilä, 8«l»nevfiüliller, 

llaselLüNner, ^Valckselmepken, Lvfiv, ^Vtläsekvet», 
Ilouiitliivr, lebeoäv Ilumiuorn, Lnrpkvn, 

prlm» fiolt. ^a8terii, kerver Slelnvulle, KevLUnxo, 
kr. Silber- unä Lbvlnlaebs, Xstr. 6uvlur, 

b«8tv Avver u. Newvler Xeunuiitreii, prima üralbvrinKe, 
Delibste88berlnAv, ^albrlelren, 

in 6eI6v, auvb Kvrriuvbvrt, ^nobvvi8, ^ppetii8ilä, 
äiv. Sorten Ssrälnsn !n Oel, Lldvuvlar. ru88. Sarcklnen.

Eine größere

P lc k m -W n »
sür 500 Mark zum 1. A pril er. zu 
vermiethen. Zu erfr. Baderstr. 2 6 , 
2 Treppen hoch, bei Xeuber.

0 r . örskmsr'8
tveltbekannte KsilLnstast kür t ^ u n g e n l r r s n l c s

GOL'ßKOL'MIOI'1 i. Zekivs.
(Obekarrt: Osdeimrntb kvtri,

laaxsLkrigsr ttssistsat von v r. L ie s tm s r), verssnäst krospslrts gratis 
äurek
_______ ________________ ________________«N o

t l «L U « H i r i  1 »1 t

M K - I I .

OsFrUnckst 1838.

4Uv «arten

X e r n »  W  H  L tä r ire n
^  W T  X /  unä

' « Ü L . W .
Lisxatr. iV»»r-vr. 88 2S7.

§ /? s ^ /a //5 F 5 s rr .'

S p » r  - S v itv .
ä n o m s t ia e k s  I s r p v n t i n  -  i/V rrv b s  -  ^ s r n s s i f e n .

M M * Salm Lak ^app«ntIn-6ekn»Sv^-So8fv. M W

ÜMSdältS-F
iLl/

ß '

L s iL s n .

beste Marken, billigst und pünktlich bei

Kurts« tetinnsnli,
_________ Culmerstraße.

Las«, Schillerstr. 28,
Stand auf dem Wochenmarkte Eingang 

zum Rathhause.
Billigste Bezugsquelle für feinsten 

Neapeler Blumenkohl.
n  8  o  b  m  6

2L1ms bessitiAL Lieber 
sokort „Lropp̂ s atlo"  

(2Qo/o Oarvaerolwatts) ü kl. 50 ktz.
nur sollt L. ä. vroAsrisn kanl Geller, 
Lrsitsstr. 26 u. Onlmsrstr. 1; ^uto»
Losr^vara, MsLdetllstr. 12 u. Iluxo
Olaass- 8s§l6rstr. 22.

Kummitvaarsn
jeder A rt.

Preisliste gegen 10 P f. Porto, 
w. ». «isle.lt. frankkart a. «.

Nickbertroffen billig
liefere infolge waggonweisen Bezugs 
Apfelsinen und Zitronen, Dtzd. 50 
Ps., 100 Stück 4 Mk. Wiederver- 
künferu Rabatt. N -d .  k»o«-«-N, 
Schuhmacherstr. 19. U. Stand auf 
dem Wochenmarkt gegenüber den, Por- 
zellanwaarenladen von Heyer.

iluvlem-
I tz v v ie k s  uuä  I- ila fe r

ja btat« ovnow Uattar 
vmpüvnir

krie!» «iillvr KM.,
SreitS8tm88S 4.

M M S l i -
sichere Hilfe, Frauenleiden, diskret. 
Frau « ia u m sn n , sr. Heb., B erlin  
M-- Fasanenstraße 56, Part.

k>s. ftlössina - AMsinsn
per Dtzd. Mk. 0,60-1,20,

P«. Msssins - ÄlkONS»
per Dtzd. Mk. 0 ,80-1 .00 

empfiehlt K s k n s r t .
M s n U s r l n s n ,

billigst, empfiehlt
äst. Lass. Schillerstrabe 28.
Zimm.nachvorn dill^zu verm.

Wüst-AdWichn
für Fenster und Thüren,

Grigiiral-Etiquett
„ Q o r m a n i a " -

xvselrUoll xvse lllltL t,
enlpstehlt

^ s .  K s I L i r s i ' ,
Tapetenhandlung.

12,50 Mk.
« u n s . Schillerstr. 28.

Stand auf dem Wochenmarkte:
Ei »gang zum R a t h h a u f e .

IknsIos-LMlve»,
zwar etwas klein, aber feiuschaalig u. 
durchaus schön. Dtz. 45 Pf.

- L»88, Schillerstr. 29.

Losv
zur 12. Marienburger Geld- 

lottsri«: Hauptgewinn 60 000 W '- ; 
Ziehung am 26. Februar u. f-Tage,

z ,,r  Königsberger Pferde-Lot- 
terie; Hauptgewinn kompl. 4- 
spiinn. Doppelkalesche,' Ziehung am 
22. M a i er., 4 l.tO  Mk. 

zu habe» in der
EMstrstellt der .Shorner presse".

lioklsn -E
empfiehlt

I V .  I L o e t t v I r S i ' ,
B aderstraße 1 4 .

»in möbl. Zimmer, pt., ist an einen 
Herrn oder Dame vom 15. d. 

oder 1. k. M ts. billig zu vermiethen.
Tuchmacherstr. 10.

Mehrere mövl. Zimmer
zu verm.______ Culmerstr. 2 4 , ll

N
reundl. möbl. Zimmer zu ver- 

niiethen Gerechtestrabe 6, II.
Möbl. Z. b. verm. WUHelinplatz 6. 
E. m. Z. z. 1. S. z. v. Bankst. 2, U.

1 Wohnung,
2 Zimmer u. Küche, für 150 Mk. v. 
I .  April er. zu vermiethen.

L .  W N U n i O L t t c ,
Leibitscherstr. 31.

W l7  W»h»»Ng v. 1. April z verm. 
8» «»uor, Fischerstr. 25.

Gin GSladen
mit Nebenzimmern, zu jedem Geschäft 
geeignet, vom 1. A pril er. anderweit, zu 
vermiethen. Näheres

Schuhmacherstr.-Ecke, 1 4 , N.

ß m s W .  P n t . - V s h l ü i U
Bromberger- und Hofstr. - Ecke, be« 
stehend aus 6 sehr geräumigen Zim. 
und allem Zubehör, sowie Pserdestall 
und Wagenremise, ist von sofort zu 
vermiethen. Auskunft ertheilt L u r lo , 
Ulanenstraße 6. ______

1 M s ü M m g ,
3 Zimmer und Zubehör, 1. Etage, 
Schloßstraße 16. sofort zu vermiethen.

krsnmss, Elisabethftr.

Wohnung,
von sogleich oder 1. A v ril zu ver­
miethen. G a rteu s tr. 2S . Zu er- 
fragen daselbst, 1 Treppe.

Wohnungen
von sofort oder 1. April zu vermiethen. 
Zu erfragen M a rie n s tr . 7 , 1.

Im  Hause A euberstr. 4 ,  2 . E t .  
ist eine W o h n u n g  von 4 Zimmern 
rc. zum 1. A pril zn verm. Näheres 
im Erdgeschoß. _________________

1 große WohttttNg,
zweite Etage,

bestehend aus 5 Zimmern und Zube­
hör, (auch Bnrschengelaß) sowie

DM" 1 Laden
sind vom 1. A pril 1901 zu verm.

IV. 21elkv, Coppernikusstr. 22,

Breiteste. 4
1 Wohnung, 2. Etage, 4 Zimmer U. 
Zubehör zn vermiethen.

L r n L I  k L « H .

Bersetznngshalber
ist die von Herrn ^ tsS svko u vp  bis­
her innegehabte Wohnung vou sofort 
zu vermiethen.

H V !s 8 « , Eltsabethstraße 5.
Die von Herrn Landrath von 

Sellu lvrlL bisher bewohnte Wohnung, 
bestehend aus

8 Zimmern
nebst allem Zubehör, 2. Etage, ist A lt­
städtischer M arkt 16 vom 1. A pril 
zu vermiethen. VS. V u s s s .

A m  « W e  W m s .
S chu ls tr. 5 ,  2 Treppen, 5 Zimmer 
nebst Zubehör ist arr ruhige Miether 
zum 1. A pril 1901 zu vermiethen. 
Zu erfragen bei

« o z f, Mellienstraße 95.
1. Etage, Schillerstr. 1S

4 Zimmer, Küche vom 1. A pril zu 
verm. Näheres Altstadt. M ä rn  27, m .

Zubehör, bis jetzt von AmrsgerichtS- 
rath Herrn bewohnt, vom 1.
April zn vermiethen. Näheres bei

V . 6 u k » o k .
^  kleine Wohnungen, Schnlstr. 7, 
^  vom 1. April zu verm. Näheres 
Mellienstr. 95, ___________

Wohnung,
3. Etage, 5 Zimmer, Entree, Küche 
und Zubehör Gerste,rstraße 16 zn ver- 
miethen. OuLo, Gerechtestr. 9.

Eine Wohunng,
bestehend aus 5 Zimmern m it Zu­
behör, Baderstraße 2, I, von sofort 
zn vermiethen. Zu erfragen

Araberstraße 14, 1.

sgktMS'MNIIU,
auch zu Bnreauzwecken sehr ge­
eignet, Von sogleich zu vermiethen 

Gerechtesten^« 2 1 .

W M t tM M .
S. E ta«e, helle Zimmer, helle Küche,
vermietyet L,0t»vp.

In  meiner Gärtnerei ist die Pt.- 
Wohnnng von 4 Zimmern, Veranda 
sofort billrg zu vermiethen. R-sonvi' 

M oEer, Wilhelmstr. 7.

Misabethstr. 5
ei« Lade» mit Wvhnmig zu 
vermiethen. K . Rkl«»«.

2 Zimmer,
Küche und Zubehör, zu vermiethen. 

Sr:k»em»ni>, Bäckerstr. 9.

Eine Wohnung,
6 Zimmer, 3 Treppen, für 750 Mk. 
vermiedet -tz.. 8 tv p 1 » » r» «

2 Stuben 1. Et.
zu vermiethen. Gerechtestr. 0.

Neust. Markt 19
eine Wohnung zu vermiethen.

_________ 6 .  Q u k r M Z .

9 Zimmer und allems Zubehör, zn 
vermiethen.

' Brombergerstraße 6!
^  Znnmer, Kabinet, Entree u. Kn

nebst Zubehör zu vermietherr.
___________ Culmerstr. 11.

verm^

1 Wohnung zu verm. Brückenstr. 22.

Druck «ud «erlag von <l. DombrowSki tu Thor».


